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den Erfolg verdankt unser traditionsreiches 
Familienunternehmen insbesondere seinen 
Mitarbeitern. Fairness, gegenseitige Wert-
schätzung und Eigenverantwortung sind 
wesentliche Elemente unseres täglichen 
Miteinanders. Dass diese Werte auch tat-
sächlich nach außen gelebt werden, zeigt 
das innerstädtische Baustellenprojekt in der 
Schwabstrasse in Tuttlingen unter der Lei-
tung von Polier Michael Thieme. Innerstäd-
tische Bauprojekte sind leider immer mit 
negativen Beeinträchtigungen der Anlieger 
verbunden. Für das vorbildliche Verhalten 
der Storzianer gab es hier ein großes Lob, 
über das wir gerne berichten. Diese Kolon-
ne steht stellvertretend für viele Kolleginnen 
und Kollegen, die immer wieder durch ihr 
zuvorkommendes Verhalten eine Visitenkar-
te unseres Unternehmens in der Öffentlich-
keit hinterlegen.

Während der Hochbau massiv zu kämpfen 
hat und die Bauwirtschaft insgesamt wei-
ter an Schwung verliert, sind Auftragslage 
und Beschäftigung für die Unternehmens-
gruppe STORZ in diesem Geschäftsjahr 

glücklicherweise gut. Wir haben volle Auf-
tragsbücher und für die STORZ-Belegschaft 
Vollbeschäftigung bis zum Jahresende. 
Nichtsdestotrotz sind die Rahmenbedingun-
gen und die Herausforderungen auch für 
STORZ sehr komplex. 

Die personellen Kapazitäten am deut-
schen Bauarbeitsmarkt sind angespannt. 
Den Unternehmen fehlt es an Fachkräften. 
Die meisten Branchen bemühen sich um 
neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter – 
insbesondere die Bauwirtschaft. Auch an 
der STORZ-Unternehmensgruppe geht der 
Fachkräfte-Engpass nicht vorbei. Es gibt 
einen erheblichen Bedarf an neuen 
Kolleginnen und Kollegen. Wie die Un-
ternehmensgruppe STORZ aktiv gegen 
das Phänomen des Fachkräftemangels 
vorgeht, berichten wir in diesem News-
letter. 

Wir berichten ebenfalls wieder über 
spannende Projekte aus den vielfältigen 
Geschäftsbereichen von STORZ. Ein be-
sonders zu erwähnender Schlusspunkt 
ist die im Juli erfolgte Bauabnahme des 
ersten bergmännischen Großprojektes in 

der Geschichte der Unternehmensgruppe 
STORZ – des Brandbergtunnels Winden im 
Elztal. Wir danken allen am Projekt beteilig-
ten Storzianerinnen und Storzianern für die 
erfolgreiche Umsetzung dieses anspruchs-
vollen Bauwerkes.
Wir wünschen Ihnen nun viel Freude bei der 
Lektüre unseres Newsletters.
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Auf der Suche nach neuen Storzianern
Aktiv gegen den Fachkräftemangel:

Den Unternehmen in Deutschland fehlt es an 
Fachkräften. Die meisten Branchen bemühen 
sich intensiv um neue Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter - insbesondere die Bauwirtschaft. 
Auch an der STORZ-Unternehmensgruppe 
geht dieses Phänomen nicht vorbei. Es gibt 
einen erheblichen Bedarf an neuen Kollegin-
nen und Kollegen – sowohl an ausgelernten 
als auch an noch auszubildenden. Um erfolg-
reich neue Azubis zu gewinnen, geht man bei 
STORZ jetzt ungewöhnliche Wege. 

Personalchef Theo Hense kommt sich manch-
mal vor wie im Auge eines Sturms: Rund um 
seine Abteilung herum stöhnen die Kollegin-
nen und Kollegen über den Personalmangel, 
doch in der Firmenzentrale scheint alles ruhig. 
„Das wäre eine völlig falsche Wahrnehmung“, 
sagt er. „Wir wissen hier ganz genau, was auf 
den Baustellen und in den Niederlassungen 
los ist. Deshalb versuchen wir auf alle mögli-
chen Arten, neue Storzianerinnen und Storzia-
ner zu gewinnen.“
Das Unternehmen sei Stammgast auf den 
einschlägigen Ausbildungsmessen und Job-
börsen, von Freiburg über Villingen-Schwen-
ningen bis nach Friedrichshafen, so Hense. 
Personalreferentin Denise Elsler, Ausbildungs-
leiter Herbert Aggeler, Hense selbst sowie 
ausgewählte Azubis seien regelmäßig dabei. 

Benefits und ein sicheres Berufsumfeld zu bie-
ten haben. Und attraktive Boni gibt es auch 
noch, wenn Storzianer Nachbarn oder Freun-
de als neue Mitarbeiter oder Auszubildende 
werben. Unsere Straßenbau- und Baugeräte-
führer-Azubis selbst können sich über einen 
namhaften finanziellen Beitrag zu ihrem Füh-
rerschein freuen, und die Anerkennung der 
besten Leistungen durch das Unternehmen ist 
ihnen allen sicher. Stichwort ‚Azubi Car‘.
Dass STORZ jetzt auch auf Recruiting aus dem 
Ausland setze, ist für Hense eine logische Folge 
des demografischen Wandels und bestimmter 
Bildungskonzepte: „Es gibt zur Zeit ganz ein-
fach zu wenig junge Leute, die einen hand-
werklichen Beruf ergreifen wollen. Und um die-
se bemühen sich viele Unternehmen. Deshalb 
müssen wir neue Wege gehen.“
Gerade darin sieht der Personalchef eine gro-
ße Chance für das Unternehmen: „STORZ war 
immer schon eine internationale Firma, wenn 
man auf die Herkunftsländer unserer Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter schaut. Und das ist 
auch gut so, denn unterschiedliche Charak-
tere, Mentalitäten und Arbeitsweisen machen 
uns alle stärker.“

Man bereite sich gut vor auf die neuen jungen 
Azubis aus Indien und aus dem Kosovo. Hense: 
„Sie alle sind hoch motiviert, haben auf eigene 
Kosten Deutschkurse besucht und wagen ein 
großes persönliches Abenteuer. Deutschland 
ist für sie eine neue und zunächst einmal frem-
de Welt. Dessen müssen wir uns alle bewusst 
sein und ihnen so gut wie möglich helfen. Es 
fängt im Alltag an: Arztbesuch, Gang zum 
Amt, Handykauf, Führerschein. Zur Betreuung 
unserer ausländischen Azubis – in der Perso-
nalabteilung für Verstärkung zu sorgen. Vor 
allem aber geht es um das menschliche und 
kollegiale Miteinander vor Ort. Diese jungen 
Menschen müssen uns allen willkommen sein, 
nur dann wird dieses STORZ-Projekt auch funk-
tionieren. Eine Aufgabe für uns alle!“
Warum also nicht das deutsche Fußballwis-
sen etwa um Cricket Regeln erweitern? Hense: 
„Cricket ist das Nationalspiel in Indien und im 
gesamten Commonwealth verbreitet. Hoch-
komplizierte Regeln! Wer die versteht, der sollte 
auch gute Chancen auf eine erfolgreiche Aus-
bildung zum Straßenbauer haben!“

Dass auch Georg Graf Kesselstatt oder Markus 
Elsen an den jeweiligen STORZ-Messeständen 
vorbeischauten, zeige das Interesse und das 
Engagement der Firmenzentrale. In Tuttlingen 
habe die Nacht der Ausbildung einen festen 
Platz im Jahreskalender.
Aktiv bemühe sich STORZ um Nachwuchs 
auch durch Patenschaften mit ausgewählten 
Schulen und Kooperationen mit Hochschulen. 
„Biberach und Konstanz sind hier die ersten Ad-
ressen“, erläutert Hense. „Wir bieten ganz ge-
zielt Exkursionen und Informationsveranstaltun-
gen für junge Absolventinnen und Absolventen 
an.“ Schulabgängerinnen und Schulabgän-
ger informiere man vor Ort über die zahlrei-
chen Einstiegsmöglichkeiten bei STORZ, etwa 
über die angebotenen Traineeprogramme.  

Öffentlichkeitsarbeit über Social Media spiele 
eine immer wichtigere Rolle. STORZ sei deshalb 
vertreten auf Facebook, Instagram, Xing und 
LinkedIn. Katharina Beck betreue von Seiten 
der Personalabteilung diese Kanäle und fütte-
re sie mit attraktiven Videos. „Junge Leute er-
reichen wir am besten mit junger Sprache und 
jungen Ausdrucksformen“, sagt Hense. Anzei-
gen in lokalen und regionalen Medien sowie 
eine gezielte Pressearbeit kämen hinzu.
Wichtig sei jedoch auch die ganz klassische 
Mund-zu-Mund-Propaganda. Hense: „Wir ha-
ben viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
deren Eltern schon bei STORZ sind oder wa-
ren. Deren Treue zum Unternehmen spricht für 
sich, und sie spricht sich herum. Auch dies darf 
man nicht unterschätzen, weil wir attraktive  

Facharbeiter Omar Manjang – einer von vielen 
Storzianern mit ausländischen Wurzeln.

Azubis werben um neue Kollegen - die angehende 
Baustoffprüferin Sabrina Müller bei der Nacht der 
Ausbildung.

Besuch auf einer STORZ-Baustelle - Oberbauleiter Josef Bosch informiert Studierende der HTWG Konstanz.

Lohn für gute Leistung - das STORZ-Azubi-Car winkt dem oder der Besten eines Ausbildungsjahrgangs. 

Sie waren neu bei STORZ – Begrüßung der neuen Azubis 2022.

HINTERGRÜNDE DES FACHKRÄFTEMANGELS 
- Die gewerblichen Mitarbeiter im Bauhauptgewerbe werden  
 immer älter. Im Jahr 2000 waren 32% älter als 45 Jahre, 
 2022 sind es bereits 49%.

- Die Zahl der Schulabgänger, die studieren wollen, steigt.  
 Die Zahl der Schulabgänger mit mittlerem oder mit  
 Hauptschulabschluss hingegen sinkt.

- Im Baugewerbe blieben im September 2021 60% der  
 angebotenen Ausbildungsplätze unbesetzt, die meisten  
 mangels Bewerbungen.

- Die Quote der Abbrecher während einer Ausbildung im  
 Baugewerbe steigt. Sie lag 2020 bei 30%.

- Beschäftigte aus dem Ausland beleben den Bauarbeitsmarkt. 
  Ihr Anteil stieg bis 2022 kontinuierlich auf fast 23%.
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„Recruiting aus dem Ausland ist alternativlos“
Interview mit Georg Graf Kesselstatt:

Fachkräftemangel und offene Ausbildungsstellen sind Phänome-
ne, mit denen viele Wirtschaftsunternehmen in Deutschland zu 
kämpfen haben. Angesichts des demografischen Wandels ist es 
unwahrscheinlich, dass diese Probleme in den kommenden Jah-
ren verschwinden. Schlimmstenfalls verstärken sie sich. Vor diesem 
Hintergrund suchen viele Firmen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
aus dem Ausland, sowohl als ausgelernte Fachkräfte als auch als 
Auszubildende. STORZ macht in dieser Hinsicht keine Ausnahme. 
Georg Graf Kesselstatt, geschäftsführender Gesellschafter, erläu-
tert die Hintergründe.

Unternehmen klagen ganz allgemein über einen Mangel an Fach-
kräften und über nicht besetzte Ausbildungsstellen. Wie sieht es 
bei STORZ aus?
Auch wir sind vom Fachkräftemangel seit Jahren betroffen. Wir ha-
ben über 50 offene Stellen und bekommen unsere Ausbildungsplät-
ze nicht vollständig besetzt. Konkret: Von rund 25 angebotenen Lehr-
stellen bekommen wir nur etwa 15 besetzt.
Leider verlieren wir auch während der Ausbildung oder kurz danach 
aus den unterschiedlichsten Gründen einige junge Menschen. Inso-
fern müssten wir unsere Ausbildungsquote eigentlich deutlich über 
die 25 bisher angebotenen Ausbildungsplätze hinaus anheben, um 
unseren zukünftigen Personalbedarf zu decken.

STORZ ist seit jeher ein Unternehmen mit Kolleginnen und Kollegen 
aus vielen Ländern. Man zählt hier über 20 Nationalitäten. Jetzt 
wollen Sie Azubis aus dem Ausland anlocken. Warum?
Der Fachkräftemangel ist kein kurzfristiges Problem. Auf der einen Sei-
te gehen die geburtenstarken Jahrgänge in den nächsten Jahren in 
Rente, und auf der anderen Seite starten geburtenschwache Jahr-
gänge und damit immer weniger junge Menschen in den Arbeits-
markt. Dazu wollen immer weniger junge Leute ins Handwerk – ein 
Riesenproblem für uns! 
Wir erleben bei Schulbesuchen vermehrt Abschlussklassen, in denen 
kein einziger Schüler eine Ausbildung im Handwerk machen möchte, 
sondern der gesamte Jahrgang sich für einen weiteren Schulbesuch 
entscheidet. Dies leider nicht mit einem beruflichen Ziel, sondern weil 
Lehrer und Eltern es so möchten.
Bei Fachkräften ist der innereuropäische Markt mittlerweile „abge-
grast“. Aus Polen, Rumänien, Portugal oder Spanien bekommen wir 
fast niemanden mehr. Um unseren Bedarf zu decken, müssen wir 
deshalb in das nichteuropäische Ausland gehen.

Sie wollen jetzt junge Inder nach Deutschland holen und hier aus-
bilden. Warum fiel die Wahl gerade auf Indien? 
Die Idee stammt von der Handwerkskammer Freiburg, die schon 
erste gute Erfahrungen mit indischen Auszubildenden gemacht 
hat. Indien ist inzwischen das bevölkerungsreichste Land der Welt. 
Allerdings herrscht dort eine hohe Arbeitslosigkeit, von daher ist es 
ein logisches Zielland für das Recruiting. Wir haben mittlerweile aber 
auch ein Netzwerk zu potentiellen Auszubildenden aus dem Kosovo, 
aus Marokko oder sogar aus Südafrika. In dieser Hinsicht interessant 
sind auch weitere afrikanische Länder. Gerade nach der positiven  

Bei Lehrlingen sieht die Situation deutlich einfacher aus. Hier ist ein 
Visum relativ einfach zu bekommen, wenn der Bewerber den Sprach-
nachweis B1 und einen Ausbildungsvertrag von uns vorweisen kann.

In welchen Bereichen und in welchen Berufen wollen Sie die jungen 
Inder bei STORZ ausbilden?
Hauptsächlich als Straßenbauer, vielleicht auch als Baugeräteführer.

Vor welche organisatorischen Herausforderungen stellt ein solches 
Auslandsrecruiting das Unternehmen STORZ? Wie helfen Sie den jun-
gen Leuten in dieser für sie höchstwahrscheinlich völlig neuen Um-
gebung in Deutschland?
Das Projekt „Azubi-Recruiting im nichteuropäischen Ausland“ wird für 
uns sehr teuer und sehr aufwendig in der Betreuung. Unsere Abteilung 
Ausbildung müssen wir dazu personell verstärken. 
Die Betreuung beginnt bei der Wohnungssuche und Organisation des 
Transports auf die Baustellen oder in die Berufsschule. Anfangs werden 
wir die jungen Menschen sicherlich auch beim Arztbesuch, bei der 
Eröffnung eines Bankkontos, beim Abschluss eines Handyvertrages, 
bei der Anmeldung beim Einwohnermeldeamt, bei der Krankenkasse, 
beim Finanzamt usw. begleiten müssen. Parallel sind Deutschkurse zu 
organisieren. Unsere Aufgabe ist es, eigentlich rund um die Uhr als An-
sprechpartner zur Verfügung zu stehen.

Welche Überlegungen gibt es, die neue Azubis bei STORZ in den Rei-
hen ihrer neuen Kolleginnen und Kollegen zu begrüßen und sie zu 
integrieren?
Zur intensiven Betreuung gehört auch die Integration bei STORZ. Dies 
beinhaltet etwa, ein soziales Netzwerk in ihrer neuen Heimat zu schaf-
fen, etwa durch die Mitgliedschaft in einem Sportverein oder ähnliches. 
Vielleicht kochen die Inder auch einfach mal abends für Kollegen 
oder erzählen aus ihrer Heimat. Die Integration ist ein entscheidender 
Baustein dafür, dass sich die jungen Leute bei uns wohl fühlen und 
auch bei uns bleiben möchten. 

Erfahrung mit unseren afrikanischen Auszubildenden möchten wir 
hier verstärkt rekrutieren.
Wir werden dieses Jahr aber erst mal mit Auszubildenden aus In-
dien und aus dem Kosovo starten, um Erfahrungen zu sammeln. 
Bei positiver Entwicklung werden wir unsere Zielländer dann ent-
sprechend erweitern. 

Sind Azubis aus Indien mit unseren deutschen vergleichbar, was 
Alter und Vorbildung, aber auch Motivation angeht? Welche Vor-
aussetzungen müssen sie erfüllen, um überhaupt nach Deutsch-
land kommen zu können?
Wir rekrutieren junge Leute zwischen 18 und 25 mit guter Schulbil-
dung und Grundkenntnissen in Deutsch. Bis auf die Deutschkennt-
nisse sind diese jungen Leute vergleichbar mit unseren deutschen 
Lehrlingen. Sie müssen in Indien auf eigene Kosten einen Deutsch-
kurs belegen und auch eine Prüfung in der deutschen Sprache 
(Niveau B1) bestehen. 
Per Videokonferenz machen wir Interviews mit den Kandidaten, um 
uns von deren Motivation zu überzeugen. 
Das deutsche Fachkräfteeinwanderungsgesetz macht es uns lei-
der sehr schwer, ausländische Fachkräfte nach Deutschland zu 
holen. Hier muss z.B. nachgewiesen werden, dass die ausländi-
sche Fachkraft eine vergleichbare Qualifikation eines deutschen 
Mitarbeiters hat. Leider gibt es die duale Ausbildung jedoch nur 
bei uns. Insofern hat kein ausländischer Bewerber eine „erfolgrei-
che“ Ausbildung zum Straßenbauer absolviert. Auch wenn er die 
Kenntnisse in der Praxis hat, kann er diese nicht mit einem „Aus-
bildungszeugnis“ nachweisen. Die Politik hat dieses Dilemma mitt-
lerweile erkannt, aber noch nicht ausreichend gegengesteuert! 

Die Ausbildung in einem Unternehmen ist das eine, die Treue und 
weitere Beschäftigung das andere. Geschieht dies alles mit dem 
Ziel, die indischen Kollegen bei STORZ als Mitarbeiter zu halten?
Natürlich, das ist unser langfristiges Ziel. Die Ausbildung wird wahr-
scheinlich deutlich teurer wie die Ausbildung eines deutschen Azu-
bis. Dies machen wir nicht, um Entwicklungshilfe zu leisten, sondern 
um unseren Personalbedarf zu decken. Schon heute haben wir viele 
treue und liebenswerte Kollegen mit Migrationshintergrund im STORZ-
Team, die seit Jahrzehnten mit Begeisterung bei uns arbeiten. Wenn 
uns dies auch bei den jungen Indern gelingt, haben wir alles richtig 
gemacht.

Versuchen Sie neben Indien auch aus anderen Ländern Auszubil-
dende anzuwerben?
Wir wollen zunächst Erfahrungen sammeln, ob wir die großen He-
rausforderungen mit den indischen Azubis auch meistern können. 
Wenn die Erfahrungen gut sind, wollen wir weitere Inder, aber auch 
junge Afrikaner - vorzugsweise aus englischsprachigen Regionen – 
rekrutieren. 

Warum bemüht sich STORZ um Azubis? Warum nicht gleich um 
Fachkräfte?
Schon immer kommen rund 75% unserer Fachkräfte aus der eigenen 
Ausbildung. Das hat sich sehr bewährt. Mehr als 25% Fachkräfte „von 
außen“ konnten wir auch nie rekrutieren. Wahrscheinlich müssen wir 
in Zukunft unseren Bedarf an Fachkräften zu annähernd 100% aus 
der eigenen Ausbildung decken. Dieses Recruiting aus dem nicht-
europäischen Ausland ist aus diesen Gründen und wegen des de-
mografischen Wandels „alternativlos“.
Die rechtlichen Hürden des Fachkräfteeinwanderungsgesetzes er-
lauben es uns momentan auch gar nicht, „Fachkräfte“ für den Stra-
ßenbau im Ausland zu rekrutieren. Ob und wann die Politik hier Rah-
menbedingungen schafft, die uns wirklich helfen, bleibt abzuwarten.

Georg Graf Kesselstatt, geschäftsführender Gesellschafter der 
Unternehmensgruppe STORZ.

Interview über Kontinente hinweg – Denise Elsler, Theo Hense und Herbert Aggeler (v.l.) in einer Video-Konferenz mit einem indischen Bewerber und seiner 
Betreuerin.
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Wieder ein tolles STORZ-Sommerfest!
STORZ INTERN

Wer feste arbeitet, soll auch f(F)este feiern! Ein Kalauer, der aber durch-
aus wahr ist. Bei STORZ jedenfalls versteht man beides: feste arbeiten 
und f(F)este feiern. Das diesjährige Sommerfest hat es erneut bewiesen. 
Auf dem Bauhof und in der Firmenzentrale in Tuttlingen trafen sich bei 
bestem Sommerwetter am ersten Freitag im Juli rund 400 Storzianerin-
nen und Storzianer. Sie kamen nicht nur aus der Tuttlinger Zentrale, son-
dern auch aus den STORZ-Niederlassungen, von Schöppler und selbst 
aus der Schweiz - vom Tochterunternehmen CONVIA. Miteinander fei-
ern, sich wiedersehen oder sich kennenlernen - dazu sind solche Feste 
da. Bei STORZ hat dies Tradition.
Tradition ist es natürlich auch, dass der Firmenchef die Gäste begrüßt. 
Georg Graf Kesselstatt, geschäftsführender Gesellschafter der Unter-
nehmensgruppe, begrüßte insbesondere die neuen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, die zum ersten Mal dabei waren. „Wir sind und bleiben 
ein Familienunternehmen. Begegnungen und Gespräche gehören zur 
Firmenkultur bei STORZ.“ Kesselstatt dankte besonders Christian Kopp 
und seinem Team von STORZ Service. Sie hatten - wie in den Vorjahren 

- die Werkstatt ausgeräumt, geputzt und in eine Feiermeile verwandelt. 
Zu späterer Stunde wurde sie zu einem Tanzboden.
Diese Mannschaft war es auch, die in diesem Jahr als Geschicklich-
keitstest Würfe auf einen Basketballkorb anbot. Viele versuchten ihr 
Glück, nicht zuletzt, weil attraktive Preise winken.
Attraktiv schien für so manchen auch das neue STORZ-Angebot eines 
Jobrades. Man konnte auf diesem Sommerfest die verschiedensten 
Modelle ausprobieren und testen, ob dieses klimafreundliche Trans-
portmittel für einen selbst etwas ist.
Umlagert waren natürlich auch Conte‘s Eiswagen, Romeo‘s Café-Mobil 
und ganz besonders der Bier- und Getränkeausschank. Hier traf man 
die Helfer der Freiwilligen Feuerwehr Neuhausen ob Eck, die seit vie-
len Jahren mit von der Partie ist. Fürs leibliche Wohl sorgte wieder der 
Partyservice Wenzel aus Geisingen. Für Unterhaltung und später für die 
Musik zum Tanz war DJ Marc Bauer zuständig.
Wie gesagt: ein Sommerfest in bester STORZ-Tradition – eine Familien-Fe-
te zur Jahresmitte! 
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jedenfalls würden sich freuen, wenn sie den 
zweiten Abschnitt der Schwabstraße im kom-
menden Jahr erneuern dürften. Die Anwohner 
wahrscheinlich auch.
Susanne Gräfin Kesselstatt jedenfalls zollt nicht 
nur diesen freundlichen Storzianern hohe An-
erkennung: „Wir freuen uns natürlich ganz 
besonders über solch ein Lob: Die Kollegen 
um Polier Michael Thieme haben sich hervor-
ragend verhalten. Sie stehen stellvertretend für 
alle Storzianerinnen und Storzianer, die täglich 
auf unseren zahlreichen Baustellen in Kontakt 
kommen mit den Bürgerinnen und Bürgern. 
Diese müssen während der Bauzeit oftmals 
Einschränkungen in Kauf nehmen. Sie höflich 
und zuvorkommend zu behandeln ist nicht 
nur menschlich geboten, sondern auch ein 
hervorragender Dienst an unserem Unterneh-
men. Denn schließlich sind sie es ja, die über 
den Umweg öffentlicher Verwaltungen unsere 
Auftraggeber sind. Deshalb ist es für uns ganz 
wichtig, dass für diese Menschen der Name 
STORZ einen guten Klang hat.“ 

Eine Baustelle ist eine Baustelle ist eine Bau-
stelle? Von wegen! Natürlich - auf einer Bau-
stelle wird zuerst einmal gebaut. Aber gleich-
zeitig ist eine Baustelle auch die Visitenkarte 
eines Unternehmens gegenüber der Öffent-
lichkeit. Die Kolleginnen bei STORZ und bei 
Schöppler wissen dies. Und entsprechend 
freundlich begegnen sie Anwohnern und 
Bürgern, die so oder so Einschränkungen 
durch temporäre Baustellen in Kauf nehmen 
müssen.
Umso mehr freut es natürlich, wenn nette Be-
gegnungen und ein höflicher Austausch sich 
auch in schriftlich formulierten Worten nieder-
schlagen. Im Fall der Schwabstraße in Tuttlin-
gen sorgte Walter Kohler dafür. Der Studienrat 
im Ruhestand griff nach gemachten Erfah-
rungen mit der Kolonne um Polier Michael 
Thieme zur Feder und schrieb an die STORZ-
Personalabteilung in Tuttlingen.

Sehr geehrte Damen und Herren,
... wir, die Anwohner der betroffenen Baustelle 
in der Schwabstraße, haben auf Grund der 

Bauarbeiten natürlich Einschränkungen beim 
Zugang zu unseren Grundstücken.  

Das ist völlig normal!
Was meine Nachbarn und ich an Freund-
lichkeit, Hilfsbereitschaft und Hilfen beim 

Zugang zu unseren Grundstücken durch Ihre 
Mitarbeiter Michael Thieme, Rainer Liebing, 

Elmar Herman, Jaques Ndjaba-Essombo und 
Jessy-James Kaisler erfahren durften, war und 

ist einfach großartig!!!  
Dafür sind wir dankbar!

Haben wir doch in den letzten Wochen wie-
derholt nur kritische Zeitungsberichte gelesen 

- z.B.: Rathaussteg - so würde ich es begrü-
ßen, auch einmal einen positiven Bericht zu 
veröffentlichen! Deshalb versuche ich, mit 
dem Gränzboten Kontakt aufzunehmen. 

Mit freundlichen Grüßen
Walter Kohler und Nachbarn

Polier Michael Thieme freut sich sehr über die-
ses unerwartete Lob, auch im Namen seiner 
Kollegen und von Bauleiter Marcel Stanger: 
„Heutzutage muss man als Baustellenarbei-
ter zum Teil viel einstecken (negative Kom-
mentare von Passanten, Anwohner, etc.). Da-
her motiviert es ungemein, wenn man auch 
mal positives Feedback von den Anwohnern  

Tu‘ Gutes – und lass‘ Dich dafür loben!
Schwabstrasse Tuttlingen:

bekommt.“Die Schwabstraße in Tuttlingen 
hatte nach rund 40 Jahren eine Erneuerung 
nötig. Die Storzianer verlegten also Kanäle, Ka-
bel und Leitungen, bauten die alte Fahrbahn-
decke aus, erneuerten die Gehwege inklusive 
der Randsteine, bauten eine neue Fahrbahn 
ein. Maßnahmen, die Zeit brauchen und 
manchmal auch Einschränkungen für die An-
wohner bedeuten. Thieme: „Man kann nicht 
jeden Wunsch der Bürger ermöglichen. Aber 
man kann sich arrangieren und Kompromisse 
eingehen. So haben wir den Anwohnern am 
Wochenende die Zufahrt zu ihren Häusern er-
möglicht. Bei den älteren Anwohnern haben 
wir darauf geachtet, dass diese nicht unnö-
tig weit laufen müssen. Es ist wichtig, mit den 
Menschen zu reden und zu erklären, was ge-
macht wird. Man darf nicht immer nur sagen: 
‚Ich habe jetzt keine Zeit dafür.‘ Es ist wichtig, 
sich positiv als Firma darzustellen.“
Zum Dank habe es neben netten Gesprä-
chen auch öfter mal Kaffee für die Kolonne 
gegeben, erzählt der Polier. Die Storzianer 

Gute Laune und Sympathie – auch dies macht 
den Charakter einer Firma aus.

Sauberes Arbeiten bleibt nicht unbemerkt und 
wird von allen Bürgern geschätzt.

Nichts geht mehr? Kommt drauf an. In der 
Schwabstraße wurde für die Anwohner so man-
ches trotz der Sanierung ermöglicht.

Unerwartetes Lob für Storzianer – Polier Michael 
Thieme, StR i.R. Walter Kohler, Jessy-James Kaisler 
und Jacques Ndjaba-Essombo (v.l.). Reiner Lie-
bing und Elmar Herman fehlen.
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Neuer Großbagger CAT 395 im Schotterwerk Neuhausen 
STORZ investiert in Nachhaltigkeit:

10

fahrende Muldenkipper wurde von der Zeppelin Baumaschinen 
GmbH geliefert.

Die Mitarbeiter im Neuhausener Schotterwerk sind von der moder-
nen Technik des neuen Großgerätes angetan, und die Chefin war 
es gleichermaßen bei ihrem Besuch. Gräfin Kesselstatt ließ sich von 
Monteur Scholz im Cockpit das Großbaggers einweisen. Für sie ist 
diese Investition auch ein wichtiges unternehmenspolitisches Sig-
nal: „Solch ein Großbagger ist nicht irgendeine Maschine. Er ist 
ein zentrales Element, muss ökonomisch und ökologisch unseren 
hohen Standards genügen und sich in unsere Nachhaltigkeitsstra-
tegie einfügen.“

Dies tut der neue CAT 395 allemal. Er zeichnet sich durch mo-
dernste Motoren- und Abgastechnik aus. Durch seinen geringe-
ren Energieverbrauch werden CO2-Emissionen reduziert. Für die 
Maschinisten bietet dieser Bagger einen noch höheren Bedien-
komfort durch zahlreiche Assistenzsysteme und individuelle Ein-
stellmöglichkeiten.
Christian Kopp, Bereichsleiter STORZ Service und als solcher zu-
ständig für den Maschinenpark des Unternehmens, würdigt den 
enormen technischen Fortschritt in der jüngeren Vergangenheit. 
„Man konnte den Kraftstoffverbrauch bei Geräten wie diesem 
Großbagger in den letzten zwei Jahrzehnten auf die Hälfte redu-
zieren. Das ist schon extrem.“ Dieser neue CAT 395 etwa verbrau-
che 10% weniger Treibstoff als sein Vorgänger, der nach sechs 
Jahren oder 11.000 Betriebsstunden abgegeben wurde. Des-
sen Anbaugeräte allerdings wolle man auch am neuen Bagger 
nutzen. Kopp: „Wichtig ist uns natürlich auch eine zuverlässige  

Ersatzteilversorgung und im Notfall die Betreuung durch Zeppelin. 
Für unseren neuen Großbagger halten wir unabhängig davon ein 
bis zwei STORZ-Monteure ‚als Feuerwehr‘ vor.“

Zur symbolischen Schlüsselübergabe kamen von Zeppelin auch 
Vertriebsdirektor Mario Meier, Gebietsverkaufsleiter Gerd Theurer 
und Serviceberater Simon Honer in den Steinbruch. Sie freuten sich 
neben diesem Anlass auch über die langjährige und vertrauens-
volle Zusammenarbeit der beiden Unternehmen. Christian Reb-
mann, Bereichsleiter STORZ Baustoffe: „Solch ein Abbau-Bagger ist 
im Steinbruch ein Gerät von zentraler Bedeutung. Mit seiner Hilfe 
sortiert der Maschinist am Abbauort das Material aus und ent-
scheidet so bereits früh über die Qualität unserer Produkte. Dazu 
benötigen wir eine ausgesprochen zuverlässige Maschine.“ Sie-
ben Füllungen des Tieflöffels reichen aus, um den großen Mulden-
kipper zu beladen, der das Gestein anschließend in die Brechan-
lagen des Werkes transportiert.
Zusammen mit Werkleiter Matthias Kohli zeigte Rebmann bei die-
ser Gelegenheit den Gästen das modernisierte und optimierte 
Schotterwerk. Rebmann: „Die Modernisierung unseres Schotter-
werkes war ein Riesenpuzzle mit ganz viel Eigenarbeit. Es ist schön, 
dass dies von der Neuanschaffung des größten Kettenbaggers im 
Unternehmen begleitet wird. In unserem Nachhaltigkeitskonzept 
spielt der neue CAT 395 nämlich eine wichtige Rolle. Er sorgt für 
einen produktiven und nachhaltigen Gesteinsabbau, und das 
kommt allen zugute.“

Schlüsselübergabe im Steinbruch (v.l.): Matthias Kohli (Werkleiter), Christian Kopp (Geschäftsführer STORZ Service), Christian Rebmann (Bereichsleiter STORZ 
Baustoffe), Gerd Theurer (Gebietsverkaufsleiter Zeppelin), Susanne Gräfin Kesselstatt (geschäftsführende Gesellschafterin STORZ), Mario Meier (Vertriebsdirek-
tor Zeppelin), Simon Honer (Serviceberater Zeppelin).

Freuen sich über die langjährige Zusammenarbeit: Susanne Gräfin Kes-
selstatt (geschäftsführende Gesellschafterin STORZ) und Mario Meier 
(Vertriebsdirektor Zeppelin).

Puzzle mit vielen Einzelteilen: Der CAT 395 wurde vor Ort montiert.

Einweisung im Cockpit: Zeppelin-Monteur Uwe Scholz erklärt Susanne Grä-
fin Kesselstatt die Bedienung des Großbaggers.

Wachablösung im Schotterwerk: der neue CAT 395 und sein Vorgänger CAT 
390.

Der neue Großbagger CAT 395 im Einsatz: Im modernisierten STORZ-
Schotterwerk Neuhausen sorgt er für einen noch effizienteren Gesteins-
abbau.

Er ist unübersehbar in seinem strahlenden Gelb, selbst vor der 
ockerfarbenen Kulisse der Gesteinswände aus schwäbischem 
Jurakalk: der neue Großbagger CAT 395. STORZ Baustoffe hat 
ihn jetzt in seinem Schotterwerk in Neuhausen ob Eck in Betrieb 
genommen, als Nachfolger des bisher eingesetzten CAT 390. 
„Ein technischer Ersatz, aber gleichzeitig auch eine Investition 
in Nachhaltigkeit“, sagt dazu Susanne Gräfin Kesselstatt, ge-
schäftsführende Gesellschafterin der STORZ Unternehmensgrup-
pe. „Dieses Großgerät passt hervorragend in unser inzwischen 
rundum modernisiertes Schotterwerk, das nunmehr in puncto 
Energieeffizienz und damit Klimafreundlichkeit zu den besten An-
lagen in ganz Deutschland gehört.“

Es war ein wichtiger Moment, als Ende Mai der neue 95 Tonnen 
schwere Großbagger angeliefert wurde. Die Maschine kam in 
Einzelteilen auf Tiefladern. Drei Tage hatten Zeppelin-Monteur Uwe 
Scholz und seine Kollegen zu tun, um den Stiel und das 17 Tonnen 
schwere Kontergewicht anzubringen; eine weitere Woche erfor-
derte die Feinjustierung. „Man muss gut aufpassen, dass man die 
richtige Reihenfolge bei der Montage einhält“, sagt Scholz, der auf 
eine langjährige Berufserfahrung bei Zeppelin zurückblicken kann. 
Dieser Bagger sei noch nicht einmal der größte, den er montiert 
habe. „Vor 20 Jahren habe ich hier bei STORZ den 160-Tonnen-Bag-
ger CAT 5130 mit aufgebaut. Das vergisst man nicht so schnell.“ 
STORZ gehört zu den CAT-Stammkunden in der Ausrüstung seines 
Schotterwerks. Dieser neue CAT 395 ist bereits die vierte Genera-
tion von Großbaggern, die hier zum Einsatz kommen. Auch der hier 
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wir an jeder Brücke anders arbeiten.“ Das Thema Entwässerung ist 
aber nicht nur an den Brückenbauwerken, sondern auf dem gesamten 
Baufeld eine Herausforderung. „Wir bauen in direkter Gewässernähe. 
Der Grundwasserspiegel ist überall sehr hoch“, erklärt Andreas Böhrin-
ger. Ein Problem, das derzeit auch Polier Andreas Lettau beschäftigt: 
Mit seiner Kolonne arbeitet er aktuell am Brückenbauwerk 12 an der 
Bodenverbesserung und der Entwässerung. Hier am Knotenpunkt 4 er-
folgt schließlich die Anbindung an die B30.

Umfangreich wird auf dieser Baustelle auch der Asphalteinbau werden. 
Dieser soll im September dieses Jahres beginnen und mit Unterstützung 
der STORZ Asphaltkolonnen in Eigenleistung erbracht werden. „Damit 
der Einbau möglichst an einem Stück erfolgen kann, müssen wir noch 
einiges vorbereiten“, erzählt Andreas Böhringer. Insgesamt rund 60.000 
m2 Asphalt werden für die neue Querspange eingebaut – über Felder, 
Flüsse, Straßen und untendurch.

Die Dimensionen dieser Großbaustelle sind 
beeindruckend: Rund sechs Kilometer lang 
ist die künftige Querverbindung zwischen der 
B311 und der B30 kurz vor Erbach, an deren 
Bau STORZ seit Juni 2022 beteiligt ist. Hinzu 
kommen über vier Kilometer für die Anschluss-
strecken und Rampen. Eine Führung über 
die Baustelle kann daher gut und gerne ein 
paar Stunden in Anspruch nehmen – Zeit, die 
sich Bauleiter Andreas Böhringer trotz engem 
Terminplan gerne nimmt. Parallel betreut er 
das STORZ-Projekt Brandbergtunnel in Winden 
im Elztal, wo auch Polier Thomas Stadler der-
zeit noch im Einsatz ist. Beide pendeln daher 
zwischen Schwarzwald und Schwäbischer Alb 
hin und her.
Die Baustellenbesichtigung auf der neuen 
Querverbindung in Erbach beginnt an dem 
ersten von insgesamt zwölf Brückenbauwer-
ken. Hier sind Polier Thomas Wieland, Fach-
werker Denis Ipsa und Maschinist Steve Lenz 
gerade mit Dammschüttungen beschäftigt. 
Andreas Böhringer erklärt: „Auf der einen Sei-
te der Brücke haben wir das geplante Niveau 
bereits erreicht. Wichtig war dabei, zunächst 
einen gewissen Abstand zum Bauwerk ein-
zuhalten. Durch die Erdmassen kann es sonst 
zu Verschiebungen kommen.“ Nun muss der 
Damm auf der gegenüberliegenden Seite auf 
die gleiche Höhe gebracht werden. Erst dann 
können auch die Lücken aufgefüllt werden.
Auf der restlichen Strecke sind die Erdbau-
arbeiten größtenteils abgeschlossen, die 
Frostschutzschicht ist auf fast dem gesam-
ten Streckenabschnitt bereits eingebaut. „Wir  

hatten Hunderttausende Tonnen Aushub, den 
wir in aufbereiteter Form wieder als Frostschutz-
schicht weiterverwenden konnten“, erzählt An-
dreas Böhringer während der Fahrt über die 
vorbereitete Tragschicht. Die Schwierigkeit: Auf-
grund der vielen querenden Gewässer, Kreis- 
und Landstraßen muss die neue Querver-
bindung immer wieder über- oder unterführt 

werden. „Es ist ein ständiges Auf und Ab“, sagt 
Andreas Böhringer und lacht. Im Durchschnitt 
sind es zwei Brücken pro Straßenkilometer.
Eine wichtige Aufgabe bei den zwölf Brücken-
bauwerken ist die Entwässerung. Böhringer: 
„Jede Brücke hat einen anderen Planer und 
jeder Planer hat andere Präferenzen, was Roh-
re und Anschlüsse betrifft. Dadurch müssen 

Über Felder, Flüsse, Straßen und untendurch
Querspange Erbach:

Blick in südöstliche Richtung zur B30: Hier erfolgt die Anbindung an die Kreisstraße 7373. Das Brückenbauwerk 4 befindet sich noch im Bau.

Am Brückenbauwerk 1 wird unter der Leitung von Thomas Wieland der zweite Damm aufgeschüttet.

Ganz am anderen Ende der Baustelle, am Brückenbauwerk 12, arbeitet 
Polier Andreas Lettau mit seiner Kolonne an der Bodenverbesserung.

Bauleiter Andreas Böhringer, Maschinist Steve Lenz und Fachwerker Denis 
Ipsa (v.l.).

Bauleiter Andreas Böhrin-
ger und Polier Andreas 
Lettau.

Auf dieser Brücke fehlen noch eine Schicht 
Gussasphalt sowie die Asphaltdeckschicht.

Mit Planierraupe, Streumaster und Walze wird ein tragfähiger Untergrund 
errichtet.

Hunderttausende Tonnen Erde mussten ausgehoben werden, um die 
Querspange unter der Brücke hindurchzuführen.
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Eine Bauabnahme wie aus dem Bilderbuch
Brandbergtunnel Winden im Elztal:

14

dieser Auftrag akquiriert worden war, sowie sein Nachfolger Christoph 
Feger. Und schließlich durften auch Polier Thomas Stadler und Projekt-
manager Johannes Schubert nicht fehlen. Auch sie haben den Bau 
seit dem Tunnelanschlag im September 2019 begleitet.
Dabei waren die Aufgaben auf drei Auftragnehmer verteilt. Drei Un-
ternehmen hatten sich zu einer Bietergemeinschaft zusammenge-
schlossen, um ihre jeweiligen Stärken zu bündeln und bestmöglich 
einzusetzen. Alle Partner waren dabei gleichberechtigt. Beim Tunnel in 
bergmännischer Bauweise hatten Baresel und Heitkamp die Führung, 
die den bergmännischen Sprengvortrieb durchführten, bevor die In-
nenschale des Tunnels hergestellt wurde. STORZ war hier für Tiefbau, Erd-
bau und Straßenbau zuständig. Beim Tunnel in offener Bauweise und 
dessen schwierigem Baugrund hingegen stand STORZ während des 
Aushubs und des Spezialtiefbaus im Vordergrund der ARGE. Mit rund 
15 Mio. Euro Auftragssumme bedeutete dies für STORZ ein knappes Drit-
tel des auf ursprünglich insgesamt rund 45 Mio. Euro veranschlagten 
Bauprojektes.
Dabei seien in der Zeit des Tunnelvortriebs durch den Brandberg und 
des Aushubs des Troges zwischen den Häusern des Dorfes gar nicht 
so viele Storzianer dauerhaft vor Ort gewesen, erinnert sich Böhringer: 
meist nur rund fünf Kollegen. Während der Coronazeit gut unterge-
bracht in einem örtlichen Hotel, das auch für die nötige Verpflegung 
sorgte. Böhringer: „Dies war psychisch und organisatorisch ganz be-
stimmt keine einfache Zeit. Aber bis auf einige wenige unvermeidliche 
Ausfälle durch Quarantäne ist unsere Baustelle weitergelaufen.“ Beim 
Innenausbau des Tunnels durch den Brandberg sei man dann zu acht 
gewesen. Gut einen Kilometer Schlitzrinnen habe man zur Tunnel-Ent-
wässerung verlegt. 42 Schächte in der Fahrbahn habe man eingebaut, 

weitere außerhalb. Die Asphaltarbeiten seien im Frühjahr innerhalb von 
zwei Wochen ausgeführt worden.
Größere Erdarbeiten habe dann noch einmal die Hinterfüllung der 
Anschlagwände am Ostportal erfordert. Hier ging es darum, die Hohl-
räume zwischen der 12 m hohen Wand und dem Berg zu schließen. 
Man habe sich schließlich für eine elegante Lösung entschieden und 
die entsprechenden Kiesmassen mittels Pumptechnik eingebracht. Die 
Überschüttung des Portals sei mit einem Langstielbagger erfolgt, be-
richtet Böhringer.
Zum Schluss haben man eine Kaskade und Raubettmulden angelegt, 
um das Wasser der Brandquelle oberhalb des Portals dauerhaft in 
Richtung Elz abführen zu können. Während des Baus hatte man die 
Quelle provisorisch gefasst und umgeleitet. Böhringer: „Besonders bei 
Starkregen muss man hier doch mit erheblichen Wassermassen rech-
nen.“
Details, welche den Autofahrern, die hier ab dem kommenden Jahr 
durchfahren werden, verborgen bleiben. Den zur Bauabnahme an-
gereisten Storzianern jedoch führte sie der Bauleiter bei einer internen 
Begehung dieser bedeutenden Großbaustelle gerne vor Augen. Diese 
Tour symbolisierte insofern einen Schlussstrich unter das Projekt und ein 
Dankeschön an alle Beteiligten. 

Die Abnahme eines vollendeten Bauprojektes durch den Auftrag-
geber ist immer aufregend. Man hat monate-, wenn nicht jahrelang 
gearbeitet, Pläne in Realitäten umgesetzt, Probleme gelöst, Heraus-
forderungen gemeistert. Aber: Entspricht das Ergebnis auch wirklich 
den Erwartungen? Selbst bei bester Vorbereitung bleibt auch für er-
fahrene Bauleute eine solche Prüfung immer spannend. Am Brand-
bergtunnel in Winden im Elztal fand nun die Bauabnahme des Roh-
baus durch das Regierungspräsidium statt. 
Noch ist der Brandbergtunnel nicht in Betrieb. Erst im Herbst des kom-
menden Jahres soll er dem Verkehr übergeben und somit die B294 
verlegt werden, um Winden im Elztal spürbar zu entlasten. Bis dahin 
wird die Kombination aus 765 m langem Tunnel in bergmännischer 
Bauweise durch den Brandberg und aus dem knapp 200 m mes-
sendem Einlaufbauwerk und dem Tunnel in offener Bauweise mit der 
nötigen Sicherheits- und Überwachungstechnik ausgerüstet. Dann 
wird auch dieser Tunnel von der baden-württembergischen Zentrale 
in Stuttgart aus überwacht und gesteuert.
Für die beteiligten Storzianer jedoch setzte diese Abnahme Mitte Juli 
den Schlusspunkt hinter vier Jahre intensiver und manchmal auch 
ungewöhnlicher Bauarbeit. Bauleiter Andreas Böhringer: „Im Großen 
und Ganzen sind wir mit diesem Projekt sehr gut durchgekommen, 
selbst in der Coronazeit, die uns das Leben hier auf Montage beson-
ders schwer gemacht hat. Wir haben oft genug improvisieren müs-
sen, aber im Grunde ist unsere Kalkulation sehr gut aufgegangen.“ 
Ein erfreuliches Resümee, nicht zuletzt für die Geschäftsleitung, von 
der Susanne Gräfin Kesselstatt und Markus Elsen zur Bauabnahme 
aus Tuttlingen angereist waren. Mit von der Partie auch der ehema-
lige Bereichsleiter Großprojekte Karsten Roth, unter dessen Leitung 

Vor den Fahnen der ARGE Partner: Polier Thomas Stadler, Geschäftsführerin Susanne Gräfin Kesselstatt, Vermessungstechniker Sebastian Danner, Projektma-
nager Johannes Schubert, Baukauffrau Juliane Keller, Niederlassungsleiter Karsten Roth und Bauleiter Andreas  Böhringer (v.r.).

Bauleiter Andreas Böhringer, Polier Kai Penkwitz, Vorarbeiter Jonas 
Häring (v.l.).

Einbau der Asphaltdeckschicht im Tunnel. Vor dem Ostportal: Polier Thomas Stadler zeigt den späteren Lauf der 
Brandbergquelle.

Hier fand vergangenes Jahr noch der Unterwasseraushub statt. Blick 
auf das Westportal.

Herstellung der Raubettmulde auf dem Tunnelportal: Facharbeiter Theo-
dor Scheuer und Fachwerker Ioah Buda mit zwei Kollegen der Fa. Nacken.

Von rund auf eckig: Im Übergangsblock wird der Unterschied zwischen 
offener und bergmännischer Bauweise erläutert.

Herstellung der Böschungskaskade und restliche Überschüttung des 
Ostportals durch die Fa. Nacken.



1716

Newsletter

tonfahrbahnen. Bei über 550 Bussen pro Tag 
hat man sich für möglichst widerstandsfähige 
und haltbare Fahrbahndecken entschieden.
Tiefbau in Konstanz bedeutet: Man muss auf 
Überraschungen gefasst sein. Die Baumaß-
nahmen hier würden eng begleitet von den 
Landkreisarchäologen, sagt Bosch. Im ersten 
Bauabschnitt an der Bodanstraße sei man 
„nur“ auf die Mauern eines historischen Bahn-
gebäudes gestoßen. In Richtung Marktstätte 
jedoch soll es einmal ein Kloster gegeben 
haben: „Das wird noch spannend.“ Bei einer 
Grabungstiefe von rund einem Meter für den 
Aufbau der neuen Fahrbahn seien Versor-
gungsleitungen und Kabel hingegen kein Pro-
blem. Diese Infrastruktur liege tiefer.
Herausfordernd werde die Anlage von insge-
samt 16 Baumquartieren sein, erwartet Ober-
bauleiter Bosch. Man plane ein kompliziertes 
Wassermanagement, um die Pflanzen mit 
Regenwasser von umliegenden Dächern zu 
versorgen und sie gleichzeitig vor Starkregen-
ereignissen zu schützen. 
Der neue Bahnhofplatz in Konstanz soll also 
Geschichte und Zukunft sichtbar verbinden – 
das Konzept optimaler Verkehrsverbindungen 
zwischen Bussen, Bahnen und Schiffen vor der 
Kulisse einer historischen Stadt mit einem ge-
wissen, manchmal italienischen Flair. Vielleicht 
wird der neue Bahnhofplatz deshalb ja ein-
mal die „piazza della stazione“ genannt.

Eine Redewendung am Bodensee behaup-
tet, Konstanz sei die nördlichste Stadt Italiens. 
In der Tat: die idyllische Altstadt, verbunden 
mit der malerische Seekulisse, Sonnenschein 
und eine gewisse Leichtigkeit des Seins kön-
nen zu diesem Schluss verführen. Allerdings 
gibt es auch die eine oder andere Ecke, wel-
che dringend einer Verschönerung bedarf. 
Dazu gehörte jahrzehntelang der Bahnhof-
platz. Jetzt wird er grundlegend neugestal-
tet. STORZ hat daran einen gehörigen Anteil.

Konstanz bekommt also ein neugestaltetes 
Entrée. Wer die Stadt mit dem Zug erreicht 
oder verlässt, soll sie von einer schmucken 
Seite kennenlernen oder im Gedächtnis be-
halten. Für STORZ-Oberbauleiter Josef Bosch 
eine richtige Entscheidung: „Die Trennung 
der Innenstadt vom Seeufer durch Bahngleise 
haben viele Konstanzer schon lange als un-
glücklich empfunden. Beim Bau des Bahnhofs 
vor genau 120 Jahren war dies noch anders. 
Damals war die Eisenbahn das Symbol für 
Fortschritt und Weltoffenheit. Entsprechend lie-
bevoll die Architektur: der Bahnhofsturm erin-
nert an den Campanile des Palazzo Vecchio 
in Florenz.“ Allerdings habe man den besser 
gepflegt als den Konstanzer Bahnhof und sei-
ne Umgebung in den letzten Jahrzehnten. 
In gut zwei Jahren jedoch soll dies anders 
sein. Dann wird ein barrierefreier Bahnhofplatz 
für den Autoverkehr weitgehend tabu und nur 
noch Bussen, Radfahrern und Fußgängern 
vorbehalten sein – 7.500 m2 „charmanter 
Ausweis der Konstanzer Willkommenskultur“, 
wie es die Stadt formuliert. Kosten: knapp 10 
Mio. Euro. Zusammen mit seinem Arge-Partner 
Schleith zeichnet STORZ für die Umsetzung der 
Gestaltungspläne verantwortlich. In sieben 
Bauabschnitten arbeitet man sich von der Bo-
danstraße nach und nach in Richtung Markt-
stätte vor. 
„Der Straßenbau ist hier nicht die Herausforde-
rung, das sind vielmehr Logistik und Organisa-
tion.“ Polier Steffen Hess meint damit, dass er 
und seine Kollegen auf engstem Raum bau-
en müssen. Vor dem großen Einkaufszentrum 
„Lago“ ist die breite Bodanstraße seit einigen 
Wochen zum zweispurigen Nadelöhr ge-
schrumpft. Autofahrer, Radfahrer, Fußgänger 
und Hunderte von Bussen quälen sich hier in 
Richtung Bahnhof oder in Richtung Schweiz. 

„Wir haben auf einer Straßenseite Parkplätze 
und Pflanzbeete zurückgebaut, um über-
haupt Platz zu schaffen für diese zwei proviso-
rischen Fahrstreifen“, erläutert Hess. „Da geht 
es manchmal um Zentimeter.“ 
Zum Beweis zeigt Josef Bosch auf eine der 
Absperrungen: „Hier haben wir ganz bewusst 
auf Fußplatten verzichtet und die Absperrun-
gen direkt auf dem Asphalt fixiert. Das bringt 
vielleicht nur 30 Zentimeter, hilft aber den 
Verkehrsteilnehmern und den Anrainern, ins-
besondere den Ladenbesitzern und Gastro-
nomen.“ 
Wie genügt man während solcher Bauarbei-
ten den Erfordernissen des täglichen Lebens? 
„Eine wichtige Aufgabe, die kaum jemandem 
bewusst ist“, sagt Polier Hess. „So haben wir 
hier zwei Sammelplätze für die Müllabfuhr ein-
gerichtet, damit die Anwohner weiterhin ihre 
Abfälle geordnet loswerden können. Auch so 
etwas gehört zu einer Baustelle.“ Man nehme 
Rücksicht aufeinander, und dies werde auch 
honoriert.
Die im Bau befindliche Fahrbahn selbst wartet 
in diesen Juli-Tagen noch auf die Betonage. 
Wiederkehrender Regen hat Striche durch 
Rechnungen und Planungen gemacht. „Wir 
brauchen sicheres Wetter, um betonieren zu 
können“, sagt Josef Bosch. „Nicht zu nass und 
nicht zu heiß“. Sowohl die Bodanstraße als 
auch der spätere Bahnhofplatz erhalten Be-

Ein Stadt-Entrée wird zum Schmuckstück
Neugestaltung Bahnhofplatz Konstanz:

Die Betonarbeiten sind sehr vom Wetter abhängig.

Im August endlich ist der neue Kreisverkehr vor dem 
„Lago“ befahrbar.Quälender Verkehr noch im Juli – Hunderte von Stadtbussen fahren täglich durch dieses Nadelöhr.

Bei dieser Absperrung 
hat man auf die Fuß-
platten verzichtet.

Baugeräteführer Günter Graf. Facharbeiter Wolfgang Reichle.

Die Gitter wurden direkt 
auf dem Straßenbelag 
fixiert.

Azubi Paul Rüffer, im 2. Lehrjahr zum Stra-
ßenbauer.

Der neugestaltete Bahnhofplatz in Konstanz soll später Stadt, 
Schiene und Schiff optimal miteinander verbinden.

Bauen auf engstem Raum – Das „Lago“ gehört zu den meist-
besuchten Einkaufszentren der Stadt.

Steffen Hess (l.) und Oberbauleiter 
Josef Bosch.
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Dieser Einbau war nicht nur für Schöppler-
Polier Mathias Seeger, sondern auch für die 
CONVIA Logistik-Fahrer Karl-Heinz Block und 
Vasile Iacob Maties sowie für die Asphaltkolon-
ne rund um Ralf Wagner eine Besonderheit: 
An der Mole in Radolfzell wurde Anfang Juni 
der Rad- und Fußweg entlang des Bahnhofs 
mit ockerfarbenem Farbasphalt belegt. Nach 
rund einem halben Jahr Bauzeit neigte sich 
das Projekt von Bauleiter Markus Ölke und 
Polier Mathias Seeger damit dem Ende zu. Mit 
vereinten Kräften werden an diesem Tag die 
letzten Arbeiten fertigstellt.
„Ich bin der, der Ihnen das eingebrockt hat“, 
sagt LKW-Fahrer Karl-Heinz Block scherzhaft zur 
Begrüßung und lacht. Für ihn steht bald der 
Feierabend an, schließlich hat er schon einige 
Stunden Fahrt hinter sich. Frühmorgens ging 
es für ihn nach Bayern, um dort den Farbas-
phalt aufzuladen. Jetzt ist die letzte Fuhre be-
reit zum Abladen. 
Beim Anblick des ockerfarbenen Gemisches, 
welches der LKW in den Fertiger entlädt, fragt 
sich so mancher Passant: „Ist das überhaupt 
Asphalt?“ Die klare Antwort: „Ja, ist es!“ Doch 
im Gegensatz zum schwarzen Asphalt, bei 
dem Bitumen verwendet wird, sorgt beim Farb-
asphalt ein spezielles Harz für die Bindung. 
Durch die damit einhergehenden besonderen 
Eigenschaften ist der Einbau dieses Materials 
nicht alltäglich. Eine erfahrene Kolonne wie 
die um Ralf Wagner bringt auch dies nicht aus 
dem Konzept.
Vom angrenzenden Bahnhof aus beobachten 
viele interessierte Zuschauer das rege Treiben 
an der Mole. Nicht im Blickfeld der Wartenden, 
wohl aber mit Seeblick, verlegen Facharbeiter 
Ayouba Atarigbe und Fachwerker Burhan Sa-
hin im Bereich der neuen Fahrradständer die 
letzten Pflastersteine. Polier Seeger bemerkt et-
was wehmütig: „Jetzt, wo es schön wird, gehen 
wir wieder“ - er meint damit den strahlenden 
Sonnenschein an diesem Donnerstagmorgen. 
Im Winter – während der Neugestaltung der 
Mole - sei es oft kalt, windig und regnerisch ge-
wesen. 
Für den Asphalteinbau jedoch ist das sonnige 
Wetter ein Segen. Der Fertiger wird kurzerhand 
zum Cabriolet umfunktioniert. Dies allerdings 
nicht wegen des Sommerwetters, wie Ro-
ger Richter erklärt: „Aufgrund der hier ange-
pflanzten Platanen haben wir eine natürliche 
Höhenbegrenzung. Das Dach des Fertigers 

Uferpromenade glänzt jetzt mit Farbasphalt 
Neugestaltung der Mole Radolfzell: 

müssen wir daher herunterkurbeln oder sogar 
vollständig abmontieren.“ 
Innerhalb kürzester Zeit ist von der dunklen 
Tragschicht nichts mehr zu sehen. Die neue 
ockerfarbene Deckschicht fügt sich Ton in Ton 
an die wassergebundene Decke im Uferbe-
reich. Nach dem erfolgreichen Einbau ist Mat-
hias Seeger am Ende des Tages auch mit der 
Zusammenarbeit zwischen STORZ, Schöppler 
und der CONVIA Logistik voll und ganz zufrie-
den: „Einwandfrei! Es hätte nicht besser laufen 
können.“ 

Etwas ganz Besonderes: Einbau von Farbasphalt an der Radolfzeller Mole.

CONVIA Logistik-Fahrer Karl-Heinz Block. Die ersten Spielgeräte sind schon eingetroffen. 
Im Hintergrund der neue Pausenhof.

Im Innenhof ist schon alles für die neuen Sitz-
bänke vorbereitet.

Neues Farbkonzept: Die sanierte Fassade des 
IKG mit grünen Fenstern und gelben Elementen.

Wo der Fertiger nicht hinkommt, wird der As-
phalt von Hand eingebaut.

Fachwerker Burhan Sahin (l.) und Facharbeiter 
Ayouba Atarigbe verlegen an den neuen Fahr-
radständern die letzten Pflastersteine.

Der Fertiger wird kurzerhand zum Cabriolet um-
funktioniert.

Ockerfarbene Deckschicht auf schwarzer Trag-
schicht.

„Grün“ - bei diesem Wort denkt man unwillkürlich an „wachsen“, „sprie-
ßen“ oder „gedeihen“. Nicht ohne Grund findet sich die Farbe daher 
im Logo der Firma Schöppler und im Logo des Immanuel-Kant-Gymna-
siums (IKG) Tuttlingen wieder: Sowohl im Garten- und Landschaftsbau 
als auch in der Bildung geht es ums Wachsen und Gedeihen. Dass nun 
Grün und Grün zusammenkommen, ist ein schöner Zufall. Bereits seit 
einigen Monaten ist Schöppler mit der Umgestaltung der Außenanlage 
des IKG beschäftigt.
Betreut wird das Projekt von Bauleiter Oliver Sigg und Polier Andreas Sil-
berhorn. Die beiden kennen sich schon seit 35 Jahren und haben be-
reits ihre Lehrzeit bei Schöppler zusammen verbracht. Es ist daher nicht 
ihre erste gemeinsame Baumaßnahme. Mit vor Ort außerdem die Ma-
schinisten Alexander Kuschewski und Luigi Procopio, Fachwerker Mo-
hammad Hussain Karimi und von Zeit zu Zeit auch LKW-Fahrer Friedbert 
(Freddy) Ott. „Die Gebäude stammen noch aus den 60er- und 70er-
Jahren und werden derzeit grundsaniert. In diesem Zuge werden auch 
die Außenanlagen komplett neugestaltet“, erklärt Andreas Silberhorn.
Die Baumaßnahme ist in drei Teilabschnitte unterteilt, wie Silberhorn an-
hand der Baupläne erläutert: „Im ersten Schritt wurden der Innenhof 
und die Eingangsbereiche umgestaltet. Gerade im Umbau befindet 
sich der große Pausenhof auf der Südseite des IKG. Abschließend wer-
den im dritten Abschnitt der Schulgarten sowie die Wege an der West- 
und Nordseite des Gebäudes gebaut.“ Im neuen Traumschulgarten, 
der zum großen Teil von den Schülern selbst geplant wurde, werden 
dann auch die großen Jura-Kalksteine aus dem Schotterwerk Neuhau-
sen ob Eck (siehe Newsletter 68) ihren Platz finden.

„Der größtenteils asphaltierte Pausenhof, welcher sich gerade im Bau 
befindet, ist mit rund 2.300 qm2 der größte Bereich“, so Silberhorn. Neu 
entstehen hier ein Sportfeld, ein Begegnungsband mit Sitzbänken und 
eine große Versickerungsmulde für das abfließende Regenwasser. Er-
halten bleiben wird hier lediglich die alte Treppe: „Ein Überbleibsel aus 
der Waschbetonzeit“, erklärt Andreas Silberhorn und schmunzelt: „Es 
hat auf jeden Fall einen gewissen Nostalgiefaktor.“ Recycelt wird außer-
dem der alte Belag des Schulhofs. Dieser wurde bereits abgefräst und 
wird derzeit beprobt. „Später werden wir das Material wieder als hyd-
raulisch gebundene Tragschicht einbauen“, erklärt Silberhorn. „Das ist 
auch für uns eine Premiere.“
Zum Abschluss zeigt Silberhorn noch auf die bereits sanierte Fassade 
des IKG: „Hier kann man das spätere Farbkonzept bereits erkennen: 
Grün mit einzelnen gelben Elementen. Diese Farben werden wir auch 
auf den Außenflächen zum Beispiel durch grüne und gelbe Bänke auf-
greifen.“ Grün spiegelt dabei das IKG wider, gelb das Otto-Hahn-Gym-
nasiums (OHG). Zwei Schulen, die zwar eigenständig sind, aber irgend-
wie doch zusammengehören.

Wo Grün und Gelb aufeinandertreffen
Außenanlage am IKG Tuttlingen 

Polier Andreas Silberhorn führt über die Baustelle. Dieser Weg verbindet den 
Pausenhof mit der Westseite des Gebäudes.

Andreas Silberhorn mit seiner Kolonne.

Die Randsteine für den neuen 
Weg sind zum Teil schon gesetzt.

Der Bauplan für die neue Außen-
anlage des IKG.
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Man liebt es bunt auf der Zollernalb. Beson-
ders Schömberg ist bekannt für sein farben-
frohes Fastnachtstreiben. Die Gemeinde 
legt aber nicht nur Wert auf Tradition, son-
dern auch auf Zukunftssicherung. Deshalb 
investiert sie namhaft in den Ausbau ihres 
Breitbandnetzes, übrigens genauso wie das 
benachbarte Dautmergen. In beiden Ge-
meinden arbeiten Schöppler-Kolonnen unter 
der Bauleitung von Markus Ölke am Einbau 
von Leerrohren für die Breitbandverkabelung. 
Ein Fitness-Programm für die allgemeine Digi-
talisierung.

In gewisser Weise sind es Farbenspiele im Un-
tergrund, denn auch diese Pipes sind farben-
froh wie ein Fastnachts-Häs. „FTTB“ heißt das 
Zauberwort - „fibre to the buildung“: Glasfaser 
also, die bis ins einzelne Gebäude führt. „Dies 
bedeutet sehr viel Klein- und Detailarbeit“, 
kommentiert Polier Michael Kreuter, den wir 
zusammen mit seinen Kollegen Mitte Juli im 
Schömberger Industriegebiet Nord treffen. Eine 
ganze Sammlung von Röhren bauen sie ein. 
Man sieht dünnere Sammelleitungen in den 

Farben Grün, Orange, Rot, Gelb und Grau, darin farblich verschieden gekennzeichnete 
Röhrchen. Daneben dickere schwarze Leerrohre. Kreuter lacht: „Die bunten sind Mikrorohr-
verbunde für jeweils 12 Glasfaserkabel, die individuell an die einzelnen Gebäude geführt 
werden. Die grauen haben vier leere Röhrchen und versorgen später die Hauptverteiler mit 
Glasfaser. Und die großen schwarzen Rohre sind für die Stromleitungen.“
Seit Anfang Mai läuft dieser Einbau auf Schömberger Gemarkung. Neben zwei Industrie- 
und Gewerbegebieten und zahlreichen Privatgebäuden werden auch mehrere Schulen 
ans schnelle Internet angeschlossen. Diese umfangreiche Baumaßnahme ist insofern eine 
wichtige Investition in die Zukunft, ordentlich unterstützt aus der Landeskasse. 
Kreuter und seine fünf Kollegen verlegen bis November insgesamt über 13 Kilometer Mi-
krorohre für die Breitbandversorgung. Gut 4,5 km Gräben heben Sie dazu aus. Wenige 
hundert Meter sollen per Spülbohrung grabenlos erschlossen werden. „Unsere Baustellen 
sehen kleiner aus, als sie in Wirklichkeit sind“, sagt der Polier. Immerhin stehe der Auftrag mit 
1,5 Mio. Euro bei Schöppler in den Büchern.
Auf freiem Feld treffen wir den zweiten Teil der Kolonne. Hier prägen drei große Kabeltrom-
meln das Bild, im Hintergrund der Plettenberg mit dem markanten Fernsehturm. Kreuters 
Vater Harald sitzt im Cockpit des Radbaggers, unterstützt im Graben von Nadeem Shahza-
da. Dem eigentlich in seinem Heimatland Pakistan an deutlich höhere Temperaturen ge-
wöhnten Fachwerker macht die Luftfeuchtigkeit bei über 30° C hier zu schaffen. „Schweiß-
treibend“, meint er nur.
Auf dieser Strecke jedoch geht der Einbau schnell voran, weil es keine Hindernisse gibt. 
Zwei Dreier-Bündel dicker schwarzer Leerrohre sind für Stromkabel vorgesehen, drei Zwölfer-
Mikropipes warten auf Glasfaser. Bevor diese Lichtleiter jedoch später durchgeblasen wer-
den, müssen die Röhren die Prüfungen auf Dichtigkeit und richtige Kalibrierung bestehen. 
Knicke darf es nicht geben.
Wenige Kilometer weiter erledigen Polier Matthias Seeger und seine Kollegen im benach-
barten Dautmergen den gleichen Job: Sie schaffen die Voraussetzungen für die baldige 
Glasfaser-Versorgung des idyllischen Dorfes. Auch sie sollen im November fertig werden, 
könnten es aber schon früher schaffen. „Es läuft gut“, sagt Seeger. Hier treffe man im Unter-
grund nicht auf komplizierte Versorgungsleitungen. Strom und Medienkabel liefen bislang 
als Freileitungen oberirdisch, Kanäle und Wasserversorgung lägen tiefer als die einzubau-
enden FTTB: „Das macht die Sache einfacher.“
In Dautmergen geht es vor allem um innerörtliche Verlegung. Dies bedeutet natürlich für 
die Bauleute, mit den Bürgern zu sprechen und ihnen die Bauzeit so leicht wie möglich 
zu machen. Seeger: „Kein Problem. Die Menschen haben Sympathie und Verständnis für 

unsere Arbeit, und manchmal gibt es sogar einen 
Kaffee.“ Auch hier in Dautmergen deuten große Ka-
beltrommeln an, was farbenfroh im Untergrund ver-
schwindet.
Was zunächst wie ein kunterbuntes Durcheinander 
aussieht, entpuppt sich beim Blick in einen Verteiler-
kasten als bestens organisiert. Sauber mit Kapseln 
verschlossen und übersichtlich beschriftet warten 
die Leerröhrchen darauf, dass ihnen bald Glasfaser-
Leitungen eingeblasen werden – technische Schlag-
adern fürs schnelle Internet auf der Zollernalb.

Farbenspiele im Untergrund
Breitbandausbau auf der Zollernalb:

Baugeräteführer Jimmy Kreuter, Polier Matthias Seeger 
und Facharbeiter Sascha Riegger (v.l.).

Vom Verteilerkasten aus kann jedes Gebäude einzeln angesteuert werden.

Facharbeiter Ayouba Atarigbe, im Minibagger
Maschinist Manuel Mareck.

Das idyllische benachbarte Dautmergen bekommt 
ebenfalls schnelles Internet.

„FTTB - fiber to the building“ heißt das Zauberwort für 
schnelles Internet.

Zu Füßen des Plettenbergs warten Kilometer an 
Mikrorohrverbunden auf ihren Einbau.

Bunt, aber nicht chaotisch - die Leerröhr-
chen sind wohl geordnet.

Fachwerker Danut Curca (r.) und Straßen-
bauer-Geselle Marcel Oehler.

Michael Kreuter, Maschinist Harald Kreuter 
und Nadeem Shahzada (v.l.).

Farbenfrohe Zollernalb - Glasfaser und Stromleitungen verbinden künftig Schönbergs Industriegebiet Nord 
mit der Altstadt.
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Würde man dieser Bundesstraße bis ans Ende 
folgen, käme man fast bis zur tschechischen 
Grenze. Die B14 führt auf einer Strecke von 
über 400 Kilometern von Stockach am Bo-
densee über die Landeshauptstadt Stuttgart 
nach Bayern bis in den tiefsten Oberpfälzer 
Wald. Bei so einer langen Strecke ist es nicht 
verwunderlich, dass gleich an mehreren Stel-
len gebaut wird. Eine der Baustellen befindet 
sich zwischen Tuttlingen und Wurmlingen: Hier 
kümmerten sich mehrere STORZ-Kolonnen un-
ter der Bauleitung von STORZ-Asphaltbereichs-
leiter Frank Hofmann um die Erneuerung der 
Fahrbahndecke auf einer Strecke von rund 3,6 
km.
Ein umfangreiches Unternehmen, welches in 
kürzester Zeit bewerkstelligt werden musste. 
Das zu sanierende Teilstück der Bundesstra-
ße war dafür seit Ende Juni voll gesperrt. Hof-
mann: „Bevor wir die Straße sperren konnten, 
mussten wir erst das Southside Festival abwar-
ten. Die Anfahrt hätte sonst für viele Besucher 
im Verkehrschaos geendet.“ 
Zunächst wurde dann die Umleitungsstrecke 
am Kreisverkehr Richtung Weilheim eröffnet, 
welche noch bei laufendem Verkehr gebaut 
wurde. Anschließend fräste man die bestehen-
de Bundesstraße Stück für Stück ab. „Stellen-
weise haben wir mit einer 3D-Fräse gearbeitet, 
welche die Neigung der Straße beim Abfräsen 
bereits berücksichtigt“, erläutert der Bereichs-
leiter. „Das vereinfacht später den Asphaltein-
bau.“
Mehrere Brücken, die ebenfalls auf der Stre-
cke liegen, wurden bereits oder werden noch 
von der STORZ-Bauwerkinstandsetzung saniert. 
Jungbauleiterin Lisa Kuzenski berichtet: „Zeit-
weise mussten wir uns wegen der Brückensa-
nierungen in mehrere Teams aufteilen, da die 
Baustelle hierdurch in zwei Abschnitte unter-
teilt war.“ Neben der Sanierung der Straße 
standen nämlich auch die Umgestaltung des 
Kreisverkehrs, die Verbreiterung der Fahrbahn 
im Bereich der Auffahrt „Wurmlingen Süd“ 
samt neuer Modellierung der Böschung sowie 
die Erneuerung der Schächte auf ganzer Stre-
cke an. Um all dies zu bewerkstelligen, arbei-
teten die drei Kolonnen der Poliere Axel Jeske, 
Gerhard Kienzle und Dominik Stocker parallel 
an unterschiedlichen Stellen.
Während des sechstägigen Asphalteinbaus 
waren außerdem zwei Fertiger, zwei Beschicker 

sowie sechs Walzen im Einsatz – auch hier ein 
Großaufgebot. Die Asphaltkolonnen von Ralf 
Wagner und Marcus Wagner kümmerten sich 
um den Einbau. Ein Passant beobachtet die As-
phaltarbeiten vom angrenzenden Radweg und 
erinnert sich: „Vor 55 Jahren wurde diese Straße 
gebaut, damals waren viele dagegen. Die Leute 
wollten den Durchgangsverkehr, weil er Kund-
schaft brachte.“
Wegen Restarbeiten blieb die B14 drei Wochen 
länger gesperrt als geplant. Trotzdem haben die 
Storzianer hier eine Sanierung in Rekordzeit hin-
gelegt.

Sanierung im Rekordtempo 
B14 zwischen Tuttlingen und Wurmlingen: 

Asphalteinbau im Rekordtempo auf der B14 zwischen Tuttlingen und Wurmlingen.

Zwei Fertiger und zwei Beschicker sorgten für 
hohes Tempo beim Einbau.

Der Kreisverkehr wurde im Zuge der Sanierung 
ebenfalls umgestaltet.
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Gute Stimmung: Die Asphaltkolonnen von Ralf Wagner und Marcus Wagner.

Polier Gerhard Kienzle mit Patrick Gatti (Mitte) 
und Jakob Krickl, beide Straßenbau-Azubis.

Insgesamt sechs Walzen verdichteten das Ma-
terial. 

Der Kreisverkehr Richtung Weilheim aus der Vogel-
perspektive. Rechts die Umleitungsstrecke.



2524

Newsletter

wartet. „Da gibt es gar nichts zu lachen“, 
grinst er. „Dieser Minibagger hier sieht zwar 
aus wie ein Spielzeug, ist aber ideal für unse-
re Zwecke. Und außerdem fahre ich alles.“
Manuel Volksdorf ist inzwischen umgezogen 
in die Zielgrube, zusammen mit der Erdrakete 
und den Pneumatik-Schläuchen. Von dort will 
er versuchen, in umgekehrter Richtung die 
Leitungen durchzuziehen. Wenn dies nicht 
klappt, wird man wohl aufbaggern müssen, 
und das würde hohen Aufwand und großen 
Zeitverlust bedeuten. Die Azubis Rouven Mink 
und Yahya Uzun erledigen Handreichungen, 
beschaffen Werkzeuge. Dann beginnt der 
Kompressor wieder zu arbeiten. Erst langsam, 
dann in immer schnellerem Takt klopft der 
Hammer in der Erdrakete. Metall auf Metall, 
nichts für ungeschützte Ohren.
„Das Ding haut ab!“ ruft Volksdorf aus der 
Grube und flucht erneut. In der Tat: Die Erdra-
kete versucht, sich schräg in den Boden zu 
bohren. Heute scheint wirklich der Wurm drin 
zu sein.
Was tun? Man berät sich. Dann der letzte Lö-
sungsversuch: Roland Schmutz hält mit dem 
kleinen Löffel des Minibaggers dagegen und 
zwingt den Bohrhammer in Position. Erneut 
das laute Klopfen - erst langsam, dann im-
mer schneller. Und endlich, endlich funktio-
niert es! Die Erdrakete dringt langsam ins Ge-
stein des Felsens ein und arbeitet sich vor in 
Richtung Straße. Die Storzianer sind sichtlich 
erleichtert.
Die ganze Szenerie mitverfolgt hat Rosema-
rie Steurenthaler. Sie wohnt hier mit ihrem 
Mann seit Jahrzehnten, hat aber nie geahnt, 
was sich so im Untergrund ihres Grundstücks 
verbirgt. „Man muss sich mit dieser Baustelle 
einige Monate lang arrangieren“, sagt sie. 
Nicht ganz leicht für die gehbehinderten 
Herrschaften. Und dann klagt sie Metodija 
Purdeski ihr Leid. Immer wieder stünden frem-
de Fahrzeuge auf dem Parkplatz, den ihnen 
die Storzianer in erreichbarer Nähe reserviert 
hätten. Der Vorarbeiter hört zu und sagt dann 
nur: „Machen Sie sich bitte keine Sorgen. 
Da stellen wir Parkverbotsschilder hin. Dieser 
Parkplatz gehört dann nur Ihnen.“ Die ältere 
Dame ist erleichtert. „Wirklich sehr nette Leute, 
diese Bauarbeiter“, meint sie anerkennend.
Ein Vormittag mit Happy End also, der viel-
leicht auch Liverpools Trainer Jürgen Klopp 
und seinen „Reds“ gefallen hätte. Denn die-
ser allseits erfreuliche Ausgang kam ja nur 
durch Teamwork zustande: „You‘ll never work 
alone“ eben.

Viele Donaueschinger richten Mitte Juli ihre 
Blicke auf ein Nobelhotel in Flugplatznähe: 
Dort haben die „Reds“ des FC Liverpool für 
wenige Wochen Quartier bezogen. Trainer 
Jürgen Klopp will sie in diesem sommerlichen 
Trainingslager fit machen für die nächste 
Saison. „You’ll never walk alone“ – die welt-
bekannte Hymne der Roten wird deshalb in 
diesen Tagen auch auf der Baar des öfteren 
gepfiffen und gesungen.
Ein ganz anderes Lied singen die Storzianer 
um Vorarbeiter Metodija Purdeski. Sie sanie-
ren derzeit unter der Bauleitung von Sven 
Stutzmann die Hochstraße in Donaueschin-
gen. Bis Mitte September wollen sie fertig 
sein mit der Erneuerung dieser Nebenstraße 
durch ein Baugebiet der 70er Jahre. „Mit rund 
250 m Länge keine große Baustelle“, sagt Pur-
deski, der hier Polier Henry Schröder vertritt. 
„Dafür aber eine, die uns immer wieder vor 
unerwartete Herausforderungen stellt.“
Was er damit meint, wird schnell klar. Es geht 
um die zahlreichen Hausanschlüsse, die hier 
nach und nach gesetzt werden müssen. In 
der Baugrube müht sich Facharbeiter Manu-
el Volksdorf ab, eine Erdrakete in Position zu 
halten, um grabenlos die Bohrung für eine 
neue Trinkwasserleitung in die etwa 10 m 
entfernte Zielgrube zu treiben. Vergeblich. 
Obwohl der leistungsstarke Kompressor auf 
Hochtouren läuft, will und will dieser Hammer 
zur Bodenverdrängung nicht greifen. „Das 
Erdreich hier bietet nicht genügend Wider-
stand. Wir treffen sofort auf Fels“, erklärt Volks-
dorf und flucht. Sehr verständlich.
Überhaupt - der Fels. „Mit der Kanalverlegung 
und den Wasserleitungen in Straßenmitte 
sind wir fertig, sagt Vorarbeiter Purdeski, der 
mit seinen Kollegen hier Anfang Mai begon-
nen hat. „Die neuen DN 250-Kanäle liegen 
in einer Tiefe von 2,5 m, also einen halben 
Meter tiefer als die alten. Dumm nur, dass der 
Fels hier bereits bei 2,3 m beginnt.“ Entspre-
chend oft habe man den Radbagger mit 
seinem Anbaumeißel einsetzen müssen, und 
das habe die ganze Sache natürlich zeitlich 
aufgehalten.
Am Rand der Startgrube beobachtet Roland 
Schmutz die Szenerie. Als externer Mitarbeiter 
ist der altgediente Maschinist auch auf dieser 
STORZ-Baustelle mal wieder dabei. Dann klet-
tert er auf einen kleinen Kompaktbagger, der 
bereits in der Hauseinfahrt vor der Zielgrube 

You’ll never work alone
Sanierung Hochstraße in Donaueschingen:

Keine große Baustelle, aber eine komplexe – die Hochstraße in Donaueschingen.

Die Erdrakete – sie braucht Gegendruck, um 
sich durch Boden und Fels arbeiten zu können.

Kanal und Wasserleitungen liegen schon, später folgen Stromkabel für die Straßenbeleuchtung und 
Breitband. Die Gehwege werden gepflastert.

„Ihr Parkplatz? Den reservieren wir für Sie!“ Metodija Purdeski beruhigt die Anwohnerin Rosemarie Steu-
renthaler.

Maschinist Roland Schmutz, Manuel Volksdorf 
und Metodija Purdeski (r.). Yahya Uzun, Straßenbau-Azubi im 3. Lehrjahr.

Zahlreiche Hausanschlüsse erfordern Geduld 
und manchmal auch Improvisationsvermögen.

Kein Durchkommen! Von dieser Seite lässt sich 
die Erdrakete nicht durch den Fels treiben. 
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„Im Anfang war das Wort…“ - So heißt 
es zumindest im Johannes-Evangelium. 
Mag sein. Bei vielen Bauprojekten – ins-
besondere den großen – sollte es aber 
eher heißen: Am Anfang war der Spa-
ten. Wenn auch nur symbolisch. Denn 
sie beginnen meistens mit einem Spa-
tenstich, gerne medienwirksam insze-
niert.
Doch woher kommen bei solchen Ge-
legenheiten all die nötigen Spaten? Be-
sorgt sie ein Mitarbeiter des Auftragge-
bers noch schnell im Baumarkt? Oder 
sammelt man sie bei Gärtnern ein? 
Solche Fragen stellte sich kürzlich auch 
ein Mitarbeiter des Südkurier in dessen 
Redaktion Villingen-Schwenningen und 
wandte sich mit ihnen an STORZ.
Dem Kollegen konnte geholfen werden; 
Karsten Roth, Leiter der STORZ-Nieder-
lassung Donaueschingen, tat dies ger-
ne. Hier seine Antwort: 
„Tja, unsere Spatenstichspaten, sie sind 
quasi die Laufstegmodels unserer Werk-
zeuge. Wir haben eine gewisse Anzahl 
an Spaten bei uns in der Garage ge-
lagert. Übrigens finden sich dort auch 
noch Helme und Westen mit STORZ-Lo-
go, die für Spatenstiche reserviert sind.

In der Regel reichen im Bereich unse-
rer Niederlassung zehn rote Spaten 
aus. Für ein größeres „Event“ wie etwa 
den Spatenstich des Neubaus der 
Realschule Donaueschingen wurden 
allerdings zusätzlich noch welche aus 
Tuttlingen organisiert. Insgesamt waren 
hier 14 Spaten im Einsatz. Solche Dinge 
klärt der Bauleiter im Vorfeld eines Spa-
tenstichs.

Aber Achtung: Nach vollzogenem 
Spatenstich sind Polier und Bauleiter 
immer recht schnell dabei, diese Gar-
tengeräte wieder einzusammeln. Ge-
nauso wie unsere Helme und Westen 
werden auch die STORZ-Spaten gerne 
mal 'als Souvenir' mitgenommen. An-
schließend schlummern sie wieder in 
unserer Garage - bis zu ihrem nächsten 
Einsatz. Das sind übrigens gar nicht so 
wenige! Bis zu zehnmal pro Jahr müs-
sen sie in unserem Bereich ran.
Bedenkt man, dass unsere Spaten 
meistens Laien in die Hände kommen, 
passiert erstaunlich wenig. Jedenfalls 
ist mir noch kein Unfall oder die Be-
schädigung eines Spatens zu Ohren 
gekommen.

Sollte der Zahn der Zeit mal an unseren 
Spaten nagen, helfen wir mit ein wenig 
Farbe nach. Ob dies jedoch auch bei 
menschlichen Models funktionieren 
würde, weiß ich nicht.“
Damit wäre zumindest für Südkurier-Le-
ser klar: Im Anfang mag das Wort ge-
wesen sein, aber das Gartengerät kam 
wohl ziemlich bald danach. Und dann 
alles weitere. Erst die Spaten, dann die 
Bagger…

Die Bodenseeautobahn bekommt eine neue Decke
A81 zwischen Rottweil und Tuningen:

Sie durchquert Baden-Württemberg einmal von Nord nach Süd: Die 
Autobahn A81, umgangssprachlich auch „Bodenseeautobahn“ 
genannt, ist eine der wichtigsten Verkehrsachsen im Ländle. Bereits 
Ende der 70er-Jahre war STORZ maßgeblich an ihrem Bau beteiligt. 
Seit Juni sind die Storzianer zwischen den Anschlussstellen Rottweil 
und Tuningen unter der Regie von Oberbauleiter Marcus Eckert und 
Asphaltbauleiter Markus Kromer wieder tatkräftig bei der Arbeit.
Dieses Mal wurde STORZ mit der Erneuerung der Fahrbahndecke auf 
einer Strecke von rund vier Kilometern beauftragt. Asphalt-Polier Sven 
Dorn: „Im ersten Schritt wurde der Mittelstreifen asphaltiert. Hier wer-
den später auch die Schutzeinrichtungen erneuert. Anschließend 
folgen die Fahr- und die Seitenstreifen in beiden Richtungen.“ Sowohl 
als Deckschicht, als auch als Binderschicht wird ein sogenannter 
Splittmastixasphalt (kurz SMA) eingebaut, welcher eine hohe Nut-
zungsdauer und Verformungsbeständigkeit aufweist.
Maschinist Angelo Rosato hat am Tag des Besuchs während des Ein-
baus das Display seines Asphaltfertigers stets im Blick: „Knapp zwei 
Kilometer haben wir heute schon geschafft!“ Eine Tagesleistung, mit 

der die Kolonne sehr zufrieden sein kann. Auch an der Einbaubohle 
können über ein Tablet sämtliche Daten wie die Tonnage, die Fahr-
zeugstandorte oder die Geschwindigkeit des Fertigers in Echtzeit ab-
gerufen werden. „Das ist Bauen 4.0“, kommentiert Dorn.
Doch trotz der digitalen Unterstützung und der großen Maschinen 
geht auch auf dieser Baustelle nichts ohne die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. So wird die Donaueschinger Asphaltkolonne rund um 
Sven Dorn zeitweise von den Asphaltkolonnen der anderen STORZ-
Niederlassungen unterstützt. Mehrere Fertiger, Beschicker und zahl-
reiche Walzenfahrer sind dann parallel im Einsatz. Begleitet wird der 
Einbau vom STORZ Zentrallabor, welches mit der Troxler-Sonde den 
Verdichtungsgrad des frisch eingebauten Asphalts kontrolliert.
Mit der Baumaßnahme auf der A81 hat die Niederlassung Donau-
eschingen ein großes Baulos für den Bereich Asphalt gewonnen: 
Rund drei Monate dauern die Bauarbeiten an. Nach abgeschlosse-
ner Sanierung werden auch auf diesem Abschnitt der Bodenseeau-
tobahn wieder Zehntausende Fahrzeuge pro Tag über den Asphalt 
rollen.

Die Bodenseeautobahn bekommt zwischen Rott-
weil und Tuningen eine neue Fahrbahndecke.

Am Übergang zur Brücke muss von Hand ein-
gebaut werden. Maschinist Driton Ibishi auf der Walze.

Um die gesamte Fahrbahnbreite abzudecken, 
sind mehrere Fertiger im Einsatz.

Das Mischgut wurde von CONVIA Logistik an-
geliefert.

Baustoffprüfer Mike Stengel vom Zentrallabor 
kontrolliert mit der Troxler-Sonde den Verdich-
tungsgrad.

In einem ersten Schritt wurde der Mittelstreifen 
asphaltiert.

Linkes Bild: Angelo Rosato (l.) und Mirko Ulbrich. 
Rechtes Bild: Sven Dorn (l.) und Marcus Wagner.

Driton Ibishi, Robert Rakowski, Didier Veltz, Sven 
Dorn, Thomas Häge (vorne), Mirko Ulbrich (hin-
ten), Angelo Rosato (v.l.).

Erst die Spaten, dann die Bagger - Spatenstich für den Neubau der Realschule Donaueschingen im vergangenen April. 
Bild: Stadtverwaltung Donaueschingen

Warten auf ihren nächsten Einsatz: die STORZ-
Spaten in der Niederlassung Donaueschingen.

Erst die Spaten, dann die Bagger
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Der Besuch auf dem LGS-Gelände in

BILDERNOB führte Storzianer durch Wangens Zukunft
Landesgartenschau 2024:

Es war eine Besichtigung, die ganz bestimmt nicht jedermann er-
leben darf. Wangens Stadtoberhaupt Oberbürgermeister Michael 
Lang persönlich führte zwei Dutzend Storzianer über das große Ge-
lände der Landesgartenschau. Hier soll 2024 Baden-Württembergs 
Herz schlagen; man will mit Schwerpunkt auf Grün und Nachhaltig-
keit zeigen, was das Land zu bieten hat. „Kunter bunter munter“ – so 
lautet das Motto dieser LGS.
Vor allem aber liegt hier die Zukunft der Stadt. 319 Mio. Euro werden 
zwischen dem Zentrum Wangens und dem Gelände der ehemali-
gen Spinnerei Erba seit Jahren schon investiert und verbaut. Auf 2,5 
km entlang der Argen entsteht hier ein neues Quartier im Grünen, 
welches das historische Zentrum der malerischen Stadt im Allgäu mit 
dem früheren Industrie-Areal verbindet. 
Einen großen Anteil daran hat STORZ (siehe auch Newsletter #68). 
Daher durften sich die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Nieder-
lassung Ravensburg und die Geschäftsleitung über diese besondere 

Führung freuen. Oberbauleiter Rainer Übele und Abrechner Matthias 
Kropp haben den Besuch begleitet, protokolliert und auch die dazu-
gehörigen Bilder geliefert.

„Am 12.08.2023 konnten Mitarbeiter und Führungskräfte der Fa. STORZ 
bei strahlend blauem Himmel das Gelände der Landesgartenschau 
2024 Wangen im Allgäu besichtigen.
Die Niederlassung Ravensburg arbeitet hier in mehreren Abschnitten 
ein Auftragsvolumen von ca. 9 Mio. Euro ab. Neben den klassischen 
Tiefbauarbeiten werden dabei auch große Pflasterflächen aus Natur-
stein hergestellt.  
Pünktlich um 15 Uhr begrüßte der Oberbürgermeister der Stadt Wan-
gen, Michael Lang, die Anwesenden mit Getränken und Snacks.
In den folgenden drei Stunden informierte er auf dem Rundgang 
über die ersten Ideen zur Bewerbung, die Planungen bis hin zur Um-
setzung. In anschaulicher Weise brachte er auch die noch anste-
henden Aufgaben zur Sprache und verwies dabei öfters auf die sehr 
gute Zusammenarbeit mit STORZ. Termintreue, Qualität und Zuverläs-
sigkeit waren und sind sehr gut. Ebenso die Kommunikation mit dem 
Polier Steffen Thieme und Pflasterbau-Bereichsleiter Jürgen Maas.  
Bis zur Eröffnung am 26.04.2024 seien noch viele Arbeiten zu erledi-
gen, betonte der OB immer wieder. Er hoffe, STORZ von weiteren Zu-
satzaufträgen überzeugen zu können.
Auf der Hälfte der Strecke versorgte Steffen Thieme die Teilnehmer mit 
gekühlten Getränken aus dem Baucontainer - bei 30°C eine gern 
angenommene Erfrischung.
Die Tour endete in der sogenannten neuen Mitte von Wangen, wel-
che sich auf dem ehemaligen Gelände der Fa. Erba befindet. Hier 
entstehen in den denkmalgeschützten Gebäuden Wohnungen, Ge-
werbe- und Veranstaltungsräume.
Graf Kesselstatt dankte Oberbürgermeister Lang für die Informatio-
nen und wünschte ihm noch viel Erfolg. Der anschließende Besuch in 
einem nahegelegenen Restaurant beendete den Tag.“
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Uhu-Nachwuchs „unter der Haube“
Im Schotterwerk Neuhausen:

zusammen und sind ein Team. Da ist es wich-
tig, dass man auch zusammen Spaß hat.“ 
Vor Ort im Einsatz: Francesco Cottitto (Polier 
CONVIA Geo), Olaf Walz (Maschinist, Lang-
armbagger), Raphael Meschenmoser (Vor-
arbeiter RV), Sadik Berisha (Facharbeiter RV), 
Luciano Constanzino (Fachwerker CONVIA 
Geo), als Subunternehmer die Fa. Strauß (Ket-
tenbagger) und die Fa. Zwisler (Minibagger). 
Damit stehen wohl nicht nur die sanierten 
Hänge, sondern auch der Teamgeist der Ko-
lonne auf festen Füßen.

Auf festen Füßen
Hangsanierung in Hauerz bei Bad Wurzach: 

Wer ein Haus bauen möchte, braucht zu-
nächst ein stabiles Fundament – nicht anders 
verhält es sich mit einem Hang beziehungs-
weise dessen Sanierung: Im Juni 2021 waren 
im Ortsteil Hauerz bei Bad Wurzach nach 
starken Regenfällen gleich zwei Hänge in Ge-
bäudenähe abgerutscht. Insgesamt 2.100 m3 
Rutschmasse begruben Wege, Bäume und 
ein Wohnhaus unter sich. Nun werden die 
Hänge im Auftrag des städtischen Wasserver-
sorgungsverbands von STORZ saniert. 
Einer, der sich mit dem Bauen in steilem Ge-
lände gut auskennt, ist STORZ-Polier Francesco 
Cottitto. Eigentlich ist er bei der CONVIA Geo 
im Deponiebau tätig: „Dort arbeiten wir aus-
schließlich an Böschungen. An Abhängen 
zu stehen, ist für mich Routine.“ Den Auftrag 
der Niederlassung Ravensburg, die Hangsa-
nierung als Polier zu betreuen, habe er daher 
gerne angenommen. Die Bauleitung wieder-
um liegt in den Händen eines echten Ravens-
burgers: Alexander Himpel überwacht und 
steuert die Arbeiten in Hauerz. 
Am Tag des Besuchs ist einer der beiden 
Hänge bereits wiederhergestellt. Ein Schreit-
bagger bohrt gerade Löcher zur Befestigung 
massiver Metallpfähle in den Hang. Ein Stahl-
drahtgeflecht soll die Böschung dauerhaft vor 
einem erneuten Abrutschen sichern. Am an-
deren Hang ist derweil noch die Kolonne von 
Francesco Cottitto mit mehreren Baggern im 
Einsatz, um das abgerutschte Material lagen-
weise in Richtung Hangschulter aufzubauen. 
Zuvor wurde der Boden mit Kalk und Zement 
verbessert und stabilisiert.
Auffällig ist vor allem der große STORZ Lang-
stielbagger: „Ich muss sehr darauf achten, 
dass die Brücke immer abgesperrt ist. Sonst 
haben wir ganz schnell jede Menge neugie-
rige Besucher“, erzählt Cottitto. Verübeln kann 
man es den Beobachtern aber nicht, denn 
was hier passiert, ist nicht nur spannend anzu-
sehen, sondern auch bautechnisch hochinte-
ressant. Der Polier erklärt: „Oberhalb der Hän-

ge gibt es zwei Quellen. Deren Wasser müssen 
wir über eine Entwässerungsrinne und Kanäle 
in den Sendener Bach einleiten.“ Die Herstel-
lung des Dammfußes bildet dann das Funda-
ment für die anschließende Sanierung. 
Bei allen Arbeiten haben für Cottitto zwei Sa-
chen absolute Priorität: Die Sicherheit und ein 
gutes Miteinander. „Gerade an Böschungen 
ist es unerlässlich, in allen Situationen auf die 
Sicherheit zu achten. Die Kolonne muss meine 
Anweisungen befolgen – aber herumkom-
mandieren tue ich niemanden. Wir arbeiten 

Während einer der beiden Hänge schon saniert ist, wird am anderen noch am Wiederaufbau gearbeitet.

Uhu mit Nachwuchs „unter der Haube“ – im Schotterwerk Neuhausen hat ein 
Uhu-Paar diesen ungewöhnlichen Brutplatz akzeptiert.

Um das Baufeld zu erreichen, musste extra eine 
Behelfsbrücke errichtet werden. 

Tausende Kubikmeter Rutschmasse müssen wie-
der zur Hangschulter hin umgelagert werden.

Über den Kanal wird das Quellwasser in den 
Sendener Bach eingeleitet.

Immer wieder gibt es neugierige Besucher auf 
der Baustelle.

Man wird langsam flügge – ein jun-
ger Uhu erkundet Mitte Juni seine 
Heimat im Schotterwerk Neuhau-
sen.

Francesco Cottitto mit dem Maschinisten der Fa. Strauß 
sowie STORZ-Fachwerker Luciano Costanzino (v. r.)

Über Nachwuchs freut man sich immer. Ganz besonders natürlich, 
wenn es um eine streng geschützte Tierart geht. Im STORZ-Schotter-
werk Neuhausen ob Eck gibt es dieses Jahr wieder eine erfreuliche 
Nachricht: Gleich zwei junge Uhus kamen hier zur Welt. Gut geschützt 
unter einer Blechhaube, welche den künstlich angelegten Brutplatz 
vor Steinschlag und vor Wetterunbill schützt. 
„Ob die Uhus einen ihnen angebotenen Brutplatz annehmen, kann 
im Voraus niemand sagen“. Olaf Oczko spricht aus Erfahrung. Der 
ehrenamtliche Naturschutzwart betreut im Landkreis Tuttlingen zahl-
reiche Brutstätten dieser Greifvögel: „Im Schotterwerk Neuhausen 
scheint es den Uhus zu gefallen. Im vorvergangenen Jahr konnten 
wir hier drei Junge zählen und in diesem Jahr zwei. Dies ist ein wichti-
ger Beitrag zum Artenschutz.“ Uhus seien dank konsequenter Schutz-
maßnahmen inzwischen häufiger zu beobachten als vor wenigen 
Jahren noch. In Deutschland gebe es wieder einige tausend Paare 
dieser Felsenbrüter. Trotzdem sei der Druck durch menschliche Aktivi-
täten hoch. Umso wichtiger seien eben Abbaustätten als Ersatzbio-
tope.
Dem stimmt auch Matthias Beck zu. Er betreut mit seinem Karlsruher 
Planungsbüro die Entwicklung des Steinbruchs seit Jahren aus land-
schaftspflegerischer Perspektive. Sein Blick richtet sich nicht nur auf 
Greifvögel wie den Uhu, sondern auch auf andere Arten. Auch die 
Lebensräume von Amphibien wie Kröten oder Reptilien wie Eidech-
sen begleitet er mit wachsamem Auge. Dass ein Uhu-Paar sich auf 
diesem im vergangenen Jahr angelegten Ersatzbrutplatz wohnlich 
eingerichtet hat, freut ihn ganz besonders: „Im vorletzten Jahr hat-
ten Uhus einen künstlich angelegten Platz bereits angenommen, im 
letzten Jahr wiederum nicht, aber diesmal hat es geklappt. Das kann 
man nicht vorhersagen.“ 
Einhelliges Lob zollen die beiden der Mannschaft um Werkleiter Mat-
thias Kohli. „Im Schotterwerk Neuhausen ist der Naturschutz ein wich-
tiges Thema. Man nimmt ihn ernst, und alles läuft ja prima. Nicht nur, 
was den Uhu angeht.“ So seien es ganz alltägliche Verhaltenswei-
sen beim Abbau, welche große Unterschiede ausmachten. Kröten 
laichen beispielsweise in den Tümpel und Pfützen im Gewinnungs-
bereich. „Um diese ‚Biotope auf Zeit‘ machen die Fahrer dann einen 
Bogen, um die Brut nicht zu gefährden“, erklärt Beck. 

Der besondere Schutz für die Uhus in Neuhausen und für ihren Nach-
wuchs gehe übrigens auf eine Idee von Kohli zurück, erzählt Oczko. 
„Der angelegte Ersatzbrutplatz war an sich nicht schlecht, aber leider 
steinschlaggefährdet. Deshalb musste man sich etwas einfallen las-
sen. Der Werkleiter hatte die Idee, die Abdeckung eines Förderbandes 
zu nehmen. Und damit es bei Regen darunter nicht zu laut wird, hat 
man noch eine Gummimatte darübergelegt. Ungewöhnlich, aber 
ideal. Diesen Komfort scheinen die Uhus verstanden zu haben und 
zu genießen.“
Dabei sei bemerkenswert, dass sich die Tiere vom laufenden Stein-
bruchbetrieb nicht stören ließen, sagt der Naturschutzwart. „Wenn der 
große Muldenkipper vorbeifährt, macht ein Alttier noch nicht einmal 
die Augen auf. Auch nicht, wenn es Menschen sieht, die es kennt. 
Aber Vorsicht! Sobald ihm etwas ungewöhnlich erscheint, hat es sei-
ne volle Aufmerksamkeit.“

Die jungen Uhus sind inzwi-
schen flügge und haben ihr 
Nest verlassen. Noch wenige 
Monate lang werden sie von 
den Alttieren gefüttert, die ih-
nen auch die Kunst der Jagd 
beibringen. Sie sind sozusagen 
„fliegende Lehrlinge“. „Wir sind 
gespannt, ob die Uhus nächs-
tes Jahr wieder nach Neu-
hausen zurückkommen“, sagt 
Matthias Beck. Futter sollte es 
hier eigentlich genug geben, 
Kleintiere wie Mäuse und Kaninchen etwa. Und Uhus sind eigentlich 
standorttreu: „Aber man kann eben nie wissen.“ Und wenn ein Uhu-
Paar sich wieder in Neuhausen ansiedeln sollte, sei durchaus nicht 
gesagt, dass es denselben Brutplatz nutzen und seinen Nachwuchs 
wieder „unter der Haube“ aufziehen werde.
Im STORZ-Steinbruch in Brigachtal-Klengen gebe es übrigens auch 
einen Uhu, ergänzt Beck. Allerdings sei man hier nicht sicher, ob er die-
ses Jahr Nachwuchs hatte. 2022 habe man hier zwei junge Uhus be-
obachtet. Auch hier sei er gespannt auf die weitere Entwicklung. Der 
Rekultivierungsplan für die Klengener Abbaustätte jedenfalls schaffe 
beste Voraussetzungen für die Greifvögel und für einen umfassenden 
Artenschutz.

Achtung! Hier widmet ein Alttier dem 
Fotografen seine volle Aufmerksam-
keit. Bi
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Was gefällt Dir an Deinem Beruf besonders 
gut?
Es ist sehr interessant und abwechslungs-
reich, egal ob Fahrerinnen oder Fahrer kom-
men, egal ob PKW oder Fremdfahrzeuge. Ich 
habe immer Freude und Spaß an meinen 
Aufgaben. Ich brauche den Umgang mit 
anderen Menschen, da ich eine gesellige 
Person bin. Der Kontakt mit den Fahrerinnen 
und Fahrern war bisher immer schön und 
auch mit den Kolleginnen und Kollegen im 
Werk hat man viel Spaß bei der Arbeit.

Mit dem Umbau des gesamten Werks hast 
auch Du einen neuen Arbeitsplatz bekom-
men. Was hat sich durch den Umbau für 
dich verändert?
Von meinem Arbeitsplatz aus habe ich ei-
nen super Blick auf das Werk. Meine Aussicht 
hat sich durch den Umbau natürlich verän-
dert. Aber auch hier im Büro hat sich einiges 
getan. Die Kameras für die Ein- und Aus-
fahrtkontrolle waren vorher alle auf einem 
großen Bildschirm. Jetzt haben wir separate 
Bildschirme. Neu an der Waage sind außer-
dem die Kameras von oben zur Kontrolle der 
Ladung. Und auch an fast allen Anlagen im 
Werk sind jetzt Kameras installiert. Ein paar 
Bildschirme sind aktuell noch nicht belegt, 
hier kommen später die Kamerabilder vom 
Verladevorgang drauf.
Der Umbau war eine anstrengende und 
herausfordernde Zeit, da viel koordiniert wer-
den musste. Aber es hat sich sehr viel getan 
und wir haben es jetzt wirklich schön hier. 
Ich bin glücklich über das neue Werk und 
muss allen ein großes Lob aussprechen, die 
am Umbau mitgewirkt haben. Ich habe alle 
Achtung vor Herrn Rebmann, Herrn Kohli und 
allen anderen Beteiligten.

Was macht einen Beruf in der Baubranche 
interessant für Frauen?
Die Männer sind auf jeden Fall da, wenn 
man Unterstützung braucht. Manchmal 
muss man etwas Geduld haben – sie fol-
gen nicht immer gleich! (lacht) Aber wir 
kommen hier gut miteinander aus. Einige 
sagen sogar „ich brauche nicht mehr nach 
Hause“, weil sie sich hier schon wie zu Hau-
se fühlen. 

Fühlst Du Dich in Deinem Beruf akzeptiert?
Natürlich hat jeder mal einen Tag, an 
dem er angespannt ist oder unter Druck 
steht. Aber grundsätzlich sind hier alle sehr 
freundlich und wir haben wirklich liebe und 
nette Fahrerinnen und Fahrer. Für mich ge-
hört es dazu, dass man sich gegenseitig 
unterstützt. Bei uns wäscht eine Hand die 
andere.

Kannst du es anderen Frauen empfehlen, 
einen Beruf in der Baubranche zu ergrei-
fen?
Empfehlen kann man es durchaus. Unsere 
Fahrerinnen sind ja zum Beispiel auch mit 
Herzblut bei der Sache. Aber man muss 
auch ein bestimmter Typ sein. Das Schot-
terwerk ist nun mal ein staubiger Ort. Staub 
darf einen nicht stören, weder an der Klei-
dung noch am Auto.

Wie lange arbeitest Du schon bei STORZ 
Baustoffe und was sind Deine Aufgaben?
Inge Keller: Ich bin inzwischen seit 24 Jahren 
bei STORZ. Zuerst war ich als Reinigungskraft 
angestellt. Seit gut 13 Jahren bin ich nun 
an der Waage. Hier kümmere ich mich bei 
der Ein- und Ausfahrt der Fahrzeuge um die 
Wiegevorgänge und stelle den Fahrerinnen 
und Fahrern die Lieferscheine aus. Durch 
die strengeren Regeln beim Thema Aushub 
muss ich inzwischen auch die Ladungen der 
Fahrzeuge genau kontrollieren. Wenn das 
Material nicht in Ordnung ist, dürfen wir es 
auch nicht annehmen.

Wie bist Du zu Deinem jetzigen Beruf ge-
kommen?
Der damalige Werkleiter Herr Essig hatte an-
geregt, die Waage mit Frauen zu besetzen. 
So kam es, dass ich im September 2010 an 
die Waage gewechselt bin. Der PC, an dem 
die Daten der Fahrzeuge erfasst werden, war 
eigentlich ein rotes Tuch für mich. Für mich 
war es eine Welt, die ich bis dahin nicht 
kannte. Aber man lernt ja dazu und inzwi-
schen komme ich gut damit zurecht.

Der Bau - eine reine Männerdomäne? Frauen in der Unternehmensgruppe STORZ sind beste Beispiele dafür, dass die Baubranche keines-
wegs nur für Männer attraktiv ist. „Frauen am Bau haben Zukunft!“ -  das sagt denn auch Susanne Gräfin Kesselstatt, geschäftsführende 
Gesellschafterin.
In dieser Serie stellt Katharina Beck Frauen bei STORZ und bei CONVIA vor, in unterschiedlichsten Tätigkeiten. Was lieben sie an ihren 
Berufen, welche Herausforderungen müssen sie meistern, was macht die Arbeiten in der Baubranche für sie so einzigartig? 
In dieser Folge spricht sie mit Inge Keller, die im Schotterwerk Neuhausen ob Eck für die Fahrzeugwaagen verantwortlich ist. Wer bei ihr 
vorbeifährt, muss sich erst einmal einer eingehenden Gewichtsprüfung unterziehen. Im Anschluss gibt es in Inges Büro neben dem Liefer-
schein auch immer eine herzliche Begrüßung mit einem freundlichen Lächeln und einem netten Gespräch.

Inge Keller an ihrem Arbeitsplatz im Schotterwerk 
Neuhausen ob Eck. Wer ihr Büro betritt, wird mit 
einem freundlichen Lächeln begrüßt.

An zwei neuen Waagen werden die ein- und aus-
fahrende Fahrzeuge nun separat gewogen. Für 
Inge Keller und für die LKW-Fahrer eine deutliche 
Verbesserung.

„Der Bau ist längst keine Männerdomäne mehr!“
Frauen bei STORZ:

Wer die Nachwuchskräfte von morgen für sich gewinnen will, muss prä-
sent sein – egal ob in den sozialen Medien, auf Ausbildungsmessen 
oder an Schulen. Schon ein einziges persönliches Gespräch kann den 
Ausschlag für die Berufswahl geben. Die STORZ-Ausbildungs- und die 
Personalabteilung haben daher auch in diesem Frühjahr wieder jede 
Gelegenheit genutzt, um mit Schülerinnen, Schülern und Studierenden 
in Kontakt zu treten. Immer mit dabei natürlich auch diejenigen, die aus 
erster Hand berichten können: Azubis, Praktikanten und Werkstudenten 
von STORZ.
Los ging es Mitte April bei strahlendem Sonnenschein mit der Ausbil-
dungsbörse in der Tuttlinger Stadthalle. Die vier STORZ-Azubis berichte-
ten am Messestand mit Freude und Begeisterung aus ihrem Arbeits-
alltag. Sie konnten damit bei den jungen Menschen das Interesse an 
einer Ausbildung bei STORZ wecken und bestärken. 
Bei der Ausbildungsnacht im Mai hatte STORZ dann ein echtes „Heim-
spiel“. Eindrucksvolle Baumaschinen, spannende Vermessungsgeräte 
und interessante Arbeitswerkzeuge aus dem Baustofflabor warteten auf 
dem Bauhof auf die Besucher. Und von diesen gab es an diesem Frei-
tagabend reichlich.

Im Juni ging es mit rund 20 Studierenden aus dem Bereich Bauin-
genieurwesen der HTWG Konstanz zur Besichtigung zweier Baumaß-
nahmen im Konstanzer Stadtgebiet. Sie besuchten die Baustellen des 
Zentralen Omnibusbahnhofs Konstanz an der Reichenaustraße sowie 
die des Bahnhofplatzes Konstanz. Bauleiter Josua Grothaus, selbst 
ehemaliger HTWG-Student, und Oberbauleiter Josef Bosch gaben 
den Studierenden einmalige Einblicke in ihre Baumaßnahmen. 
Aber egal wohin der Weg nach der Ausbildung auch führt - um 
eine Sache kommt man in der Regel nicht herum: um eine gute 
Bewerbung. Sie ist Voraussetzung für ein Praktikum, eine Ausbildung 
und natürlich für auch den Berufseinstieg nach dem Studium. Aus-
bildungsleiter Herbert Aggeler und Personalreferentin Denise Elsler 
gaben daher beim Bewerbertraining am Otto-Hahn-Gymnasium in 
Tuttlingen wertvolle Tipps rund um die Themen „Bewerbung und Vor-
stellungsgespräch“.

Gesucht: die Nachwuchskräften von morgen
Ausbildungsmessen, Exkursionen, Bewerbertraining:

Ausbildungsbörse Tuttlingen.

Denise Elsler informiert über die Kunst der Bewerbung.

Besuch am neuen Zentralen Omnibusbahnhof Konstanz.Nacht der Ausbildung bei STORZ.
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Die Zukunft des Unternehmens im Blick
Kaufmännische Tagung auf Schloss Hohenfels: 

Umgeben von Wald und Wiesen thront das idyllische Schloss Hohen-
fels über dem kleinen Örtchen Hohenfels-Kalkofen, nur wenige Kilome-
ter vom Bodensee entfernt. Das ehemalige Schul- und Internatsgebäu-
de der Schule Schloss Salem war Mitte Mai Treffpunkt der diesjährigen 
kaufmännischen Tagung, bei der wichtige Zukunftsthemen präsentiert 
und gemeinsam diskutiert wurden. Eingeladen: alle kaufmännischen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der STORZ-Unternehmensgruppe.

Nach dem Mittagessen im Restaurant „Zum Einhorn“ begrüßte der ge-
schäftsführende Gesellschafter Georg Graf Kesselstatt die Storzianerin-
nen und Storzianer im großen Tagungssaal, der mit rund 50 Gästen gut 
gefüllt war. Mit dabei waren auch insgesamt zehn neue Kolleginnen 
und Kollegen, die sich der großen Runde persönlich vorstellten. 

Auf der Tagesordnung stand zunächst der Vortrag der Unternehmens-
leitung zur geschäftlichen Entwicklung und zu den wichtigsten STORZ-
Projekten der kommenden Jahre. Gemeinsam könne man auf ein 
äußerst erfolgreiches Jahr 2022 zurückblicken. Auch für 2023 sei „die 
Vollbeschäftigung garantiert“, so Graf Kesselstatt. Eines der wichtigsten 
Ziele sei damit bereits erreicht. 

Im Anschluss daran gab Christian Rebmann, Bereichsleiter STORZ Bau-
stoffe, einen Einblick in die inzwischen fast abgeschlossene Moderni-
sierung des Schotterwerks Neuhausen. Während der mehrmonatigen 
Bauzeit wurden nahezu alle Komponenten der Anlage generalüber-
holt oder vollständig erneuert. Nach der Fertigstellung sei das Werk 
auf dem „neusten Stand der Technik“, berichtete Rebmann. Eine In-
vestition, die sich unter anderem durch bessere Wertschöpfung, CO2 
Einsparungen und die Verbesserung der Prozessabläufe in vielfacher 
Hinsicht lohne.

Doch auch das modernste Werk kommt nicht ohne Mitarbeiter aus. 
Das Thema Personal sei „DIE große Herausforderung der nächsten 
Jahrzehnte“, so Personalleiter Theo Hense. Bedingt sei dies insbeson-
dere durch den demografischen Wandel sowie den Wertewandel der 
„Generation Z“. Künftig müssten nicht nur die Anstrengungen bei der 
Mitarbeitersuche intensiviert werden; auch alle bisherigen Mitarbeiter 
zu halten sei ein wichtiges Ziel, so Hense.

Bauleiter Fabian Link gab mit der Vorstellung des „BIM“ (Building Infor-
mation Modeling) Einblicke in die digitale Transformation der Baubran-
che. Beim BIM wird zunächst ein digitaler Zwilling des Bauwerks erstellt. 
Dieses 3D-Modell kann dann um die beiden Dimensionen „Zeit und 
Kosten“ ergänzt werden. Was im Hochbau bereits relativ gut anwend-
bar sei, bereite im Straßen- und Tiefbau aktuell noch Schwierigkeiten. 
Doch als zukunftsgerichtetes Unternehmen sei es wichtig, auch auf 
Veränderungen wie diese stets vorbereitet zu sein, war Link überzeugt. 

Kaufmännische Tagung auf Schloss Hohenfels – gut besucht mit rund 50 
Gästen.

Georg Graf Kesselstatt zog eine gute Geschäftsbilanz 2022.

Die Bewirtung fand im Restaurant „Zum Einhorn“ statt.

Klimaanlagen und höhenverstellbaren Sitzen. 
Außerdem wurden die Löffelsysteme durch 
Schnellwechsler und Drehstiele verbessert.

Welche Erinnerungen nehmen Sie aus Ihrer 
Zeit bei STORZ mit?
Ich habe in meiner Zeit sehr viele verschiedene 
nette Kollegen kennengelernt, von denen eini-
ge auch nur zeitweise bei STORZ waren. Ich per-
sönlich bin der Region Tuttlingen während mei-
ner beruflichen Laufbahn treu geblieben, da 
ich fast alle Auftraggeber und Ingenieurbüros in 
der Region kenne. Als Oberbauleiter bei STORZ 
habe ich viele Erschließungsprojekte begleitet, 
wie beispielsweise Thiergarten I und zuletzt auch 
Thiergarten II in Tuttlingen.

Auf welche beruflichen Erfolge sind Sie beson-
ders stolz?
Junge Bauleiter zu begleiten, war mir ein wich-
tiges Anliegen. Ich habe stets versucht, mein 
Wissen an die Nachwuchskräfte weiterzugeben. 
Neben dem fachlichen Wissen ist es als Ober-
bauleiter und Führungskraft besonders wichtig, 
die Soft Skills vorzuleben und zu vermitteln.

Welche Herausforderungen haben Sie wäh-
rend Ihrer Zeit bei STORZ gemeistert? 
Die Zusammenlegung der beiden Niederlas-
sungen Neuhausen und Bodensee war eine 
große Herausforderung. Gewerbliche Mitarbei-
ter, Bauleiter, verschiedene Arbeitsmethoden 
– all das galt es auf einen gemeinsamen Nen-
ner zu bringen. Eine gute Teambildung ist die 
Voraussetzung für so einen Zusammenschluss. 
Um diese zu fördern, braucht es klare Ziele mit 
einer gemeinsamen Ausrichtung. Das Mitein-
ander muss gefördert werden, indem die Team-
mitglieder sich gegenseitig unterstützen und 
voneinander lernen. Aber auch Teamaktivitäten 
außerhalb der Arbeit gehören mit dazu! 

Welche Tipps haben Sie für die aktuellen 
Jungbauleiterinnen und Jungbauleiter, um 
erfolgreiche Oberbauleiter zu werden?
Wichtig ist, die Arbeit strukturiert und verant-
wortungsvoll anzugehen. Neue Techniken 
sollte man annehmen, aber auch kritisch 
hinterfragen. Man sollte kundenorientiert auf-
treten, aber gleichzeitig die eigenen Interes-
sen entschlossen im Auge behalten. Eben-
falls sehr wichtig finde ich Teamfähigkeit, gute 
Menschenführung und Empathie gegenüber 
Kollegen und Kundschaft. Grundsätzlich sollte 
man die Bautechnik und die Betriebswirtschaft 
beherrschen. Das ist die Voraussetzung, um 
überhaupt einen Posten als Oberbauleiter zu 
bekommen.

Haben Sie einen Rat, den Sie ihrem Nachfol-
ger mitgeben möchten?
Einen Rat für meine Nachfolger habe ich nicht. 
Vielmehr ich bin überzeugt, dass Josef Bosch 
und Frank Pfeiffer, welche meine Aufgaben 
übernommen haben, ihre eigenen Weg fin-
den werden, um diese erfolgreich zu erfüllen. 

Welche Pläne haben Sie sich für den Ruhe-
stand vorgenommen? 
Gitarre spielen ist ein großes Hobby von mir: 
Von Rock über Pop bis hin zu Country ist al-
les dabei. Einige Lieder sind auch auf meinem 
YouTube-Kanal „Frank Gehrke“ zu finden. Mit 
meinem Mountainbike (mittlerweile ein E-Bike) 
fahre ich leidenschaftlich gerne durch die Wäl-
der und Wiesen rund um Tuttlingen. Und auch 
mit dem Cabrio gehe ich gerne auf Reisen. 

Für unsere große Afrikareise – ein Traum meiner 
Frau, den wir uns noch erfüllen – werden wir al-
lerdings ein anderes Reisemittel nutzen. Wenn 
ich nicht unterwegs bin, gibt es natürlich auch 
am Haus und im Garten immer etwas zu tun.

Wie sind Sie damals zur Firma STORZ gekom-
men?
Nach meinem Studium zum Bauingenieur 
an der Fachhochschule Konstanz war ich 
von 1986 bis 1989 bei STORZ. Damals waren 
Herr Gagstatter und Herr Hoffmann in der Ge-
schäftsführung. 2009 habe ich mich dann das 
zweite Mal für STORZ entschieden.

Was waren Ihre Stationen bei STORZ?
Zunächst war ich als Bauleiter in der Nieder-
lassung Neuhausen tätig, ab 2011/2012 dann 
als Oberbauleiter. Die Niederlassung Neuhau-
sen fusionierte schließlich mit der Niederlas-
sung Bodensee und wurde ab dem Zeitpunkt 
Niederlassung Tuttlingen (Eigeltingen) ge-
nannt.

Wie hat sich die Baubranche während Ihrer 
Tätigkeit verändert?
Der Einsatz von GPS-Systemen in der Vermes-
sung und auch in der Maschinen- und Fahr-
zeugtechnik hat eindeutig dazu geführt, dass 
die Bautechnik flexibler und genauer wurde. 
Von den neuen digitalen Geräten und Ver-
messungsmethoden profitierte auch die 
Abrechnung. Der Asphaltbau hat sich tech-
nisch mithilfe neuer Systeme sehr stark ver-
ändert und ist dadurch effizienter geworden. 
Bagger, Grader, Raupen und Fertiger sind in 
ihrer grundsätzlichen Funktion unverändert 
geblieben. Hier gab es allerdings Fortschrit-
te in Sachen Komfort durch den Einbau von 

Insgesamt gut 17 Jahre war Frank Gehrke 
bei STORZ als Bauleiter und später als Ober-
bauleiter tätig. In dieser Zeit hat er nicht nur 
zahlreiche Bauprojekte begleitet, sondern 
auch die Fusion zweier Niederlassungen 
miterlebt. Im April dieses Jahres wurde er im 
Rahmen einer gebührenden Feier von den 
Kolleginnen und Kollegen der Niederlas-
sung Tuttlingen in den wohlverdienten Ruhe-
stand verabschiedet. Ein schöner Anlass, um 
auf die Zeit bei STORZ zurückzublicken.

Das Wohnquartier Thiergarten West in Tuttlingen - 
eines seiner letzten Bauprojekte.

Interview mit dem ehemaligen Oberbauleiter Frank Gehrke
Abschied bei STORZ:
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Solch eine Würdigung erleben in ihrem Be-
rufsleben wohl die Wenigsten: STORZ-Geselle 
Christoph Reichle (21) wurde als landesbe-
ster Nachwuchs-Straßenbauer für seine he-
rausragenden Leistungen von der „Bauwirt-
schaft Baden-Württemberg“ geehrt und mit 
einer Urkunde und einer Unze Feingold be-
schenkt. Beim „Tag der Bauwirtschaft 2023“ 
im Carmen Würth Forum in Künzelsau über-
reichte der Verband ihm und zwei weiteren 
ehemaligen Spitzen-Auszubildenden aus 
Gewerken der Bauwirtschaft diese Auszeich-
nungen. Die jungen Geehrten zeigten sich 
allesamt überrascht.
Was für eine tolle Anerkennung hervorra-

gender Leistungen! Bis zuletzt habe er nicht 
gewusst, was ihn im Carmen Würth Forum 
erwarten würde, dem vom britischen Archi-
tekten David Chipperfield vor sechs Jahren 
erbauten Kongresszentrum, erzählt Chris-
toph. Hier hatten sich die Vertreterinnen und 
Vertreter der baden-württembergischen 
Bauwirtschaft zu ihrer diesjährigen Zusam-
menkunft versammelt, die von einem Gala-
Abend gekrönt wurde.
Und eben zu diesem war Christoph eingela-
den. Zusammen mit seiner Schwester Chris-
tine fuhr er ins Schwäbische. Prominenz aus 
Wirtschaft und Politik konnte er hier treffen, 
unter anderem den Fraktionsvorsitzenden 

der Grünen im baden-württembergischen 
Landtag, Andreas Schwarz. Und dann die 
Überraschung für ihn, einen jungen Maurer 
und einen jungen Hochbau-Polier: Die Leis-
tungen der drei ehemaligen Spitzen-Azubis 
wurden in Reden gewürdigt und mit Urkun-
den anerkannt. Vor allem aber waren es be-
sondere Geschenke, welche auf sie warteten: 
Jeder von ihnen erhielt zudem einen Goldbar-
ren, eine Unze schwer.
Eine Anerkennung, die sich der aus Horgenzell 
stammende Christoph redlich verdient hatte. 
Er war im Herbst vergangenen Jahres mit her-
vorragenden Prüfungsergebnissen im Bereich 
der Handwerkskammer Konstanz Erster Kam-
mersieger geworden. Im Landeswettbewerb 
der acht in Baden-Württemberg angesiedel-
ten Handwerkskammern, in dem die Ersten 
Kammersieger gegeneinander antreten, er-
rang Reichle später sogar den Landessieg. 
Dies ermöglichte ihm, an der 71. Deutschen 
Meisterschaft in den Bauberufen in Berlin teil-
zunehmen. Dort errang er den 4. Platz. Somit 
zählt Christoph zu den besten Nachwuchs- 
Straßenbauern der Bundesrepublik.
„Ein schöner Abend“, kommentiert er mit 
Blick auf den Abstecher nach Künzelsau be-
scheiden und stapelt bei dieser Gelegenheit 
durchaus tief. Denn nicht nur die Ehrung und 
die Veranstaltung selbst, sondern auch ihr be-
sonderer Ort scheinen ihn schon beeindruckt 
zu haben. 
Inzwischen hat ihn der Alltag wieder, nunmehr 
als Facharbeiter in der STORZ-Niederlassung 
Ravensburg. Derzeit arbeitet er mit an der Sa-
nierung einer Fußgängerzone in Überlingen, 
nahe am See. Dass nicht nur hier seine STORZ-
Kollegen auf ihn stolz sind – dessen kann er 
sicher sein.

Gold für den STORZ-Gesellen Christoph Reichle
Tag der Bauwirtschaft 2023:

Seit kurzem ein Goldjunge – STORZ-Geselle Christoph Reichle freut sich über die tolle Anerkennung 
seiner Leistungen durch die „Bauwirtschaft Baden-Württemberg“.

Eine Urkunde und ein Goldbarren - zwei besondere 
Geschenke für den ehemaligen Spitzen-Azubi.

Ein Ehrenamt erfordert Ausdauer, Kraft, Verlässlichkeit und vor allem eines: Zeit. Nicht selten 
werden die Leistungen der Ehrenamtlichen in der Freizeit erbracht. Ein wichtiger Beitrag für die 
erfolgreiche Berufsausbildung vieler junger Menschen und ein wertvolles Engagement, das 
eine Auszeichnung verdient.

Die IHK-Region Stuttgart hat daher im Juni 
Prüferinnen und Prüfer für ihre langjährige 
Einsatzbereitschaft und für besondere Ver-
dienste in der Berufsausbildung gewürdigt. 
Mit der goldenen Ehrennadel zeichnete sie in 
diesem Rahmen auch STORZ-Ausbildungslei-
ter Herbert Aggeler aus. Diese besondere An-
erkennung erhält, wer mindestens zehn Jahre 
als Prüfer tätig ist.
Wir gratulieren Herrn Aggeler für die groß-
artige Arbeit und sein Engagement für die 
Ausbildung. Ohne ehrenamtliche Prüferinnen 
und Prüfer wie ihn wäre die Ausbildung nicht 
möglich.

Goldene IHK-Ehrennadel für Herbert Aggeler 
Auszeichnung für STORZ-Ausbildungsleiter: 

DUWILLST ETWAS

GROSSARTIGES
BEWEGEN?

DANN BEGINNE DEINE 
AUSBILDUNG BEI STORZ.

Das komplette Ausbildungsangebot gibt‘s unter 
storz-tuttlingen.de/ausbildung.html
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Zwei STORZ-Azubis und ihr lieber Schwan
Ganz besondere Pflasterarbeit:

Echte Eishockey-Fans sind ihrem Club auch im Sommer treu. Maurice 
Scherzinger und Timo Mink sind echte Fans - ihr Herz schlägt für den 
SERC Wild Wings aus Schwenningen. Dies zeigen die beiden, wo sie nur 
können, und sie zeigen es gerne. 
Deshalb konnte STORZ-Ausbildungsleiter Herbert Aggeler kürzlich über 
eine besondere Email staunen, die in sein elektronisches Postfach „flat-
terte“. Absender: der Nachwuchs-Straßenbauer Maurice Scherzinger, 
der von einer besonderen Aufgabe im Rahmen der überbetrieblichen 
Ausbildung zum Straßenbauer in Sigmaringen berichtete, an der er 
und Timo teilgenommen hatten: 
„Wir mussten eine Verkehrsinsel mit Hochbord-Randsteinen setzen, und 
anschließend durften wir die Fläche (2,70 m × 2,70 m) nach freier Ge-
staltung befüllen. Da Timo und ich Fans der Schwenninger Wild Wings 
sind und auch ab und zu ins Stadion gehen, dachten wir, wir pflastern 
das Logo der Wild Wings. Um die Schwierigkeit zu erhöhen, haben wir 
uns für das alte Logo mit dem Schwan entschieden. Insgesamt waren 
wir vier Tage beschäftigt. Die Pflasterfläche besteht aus den Gesteinen 
Marmor, Basalt und Granit (Hauptsächlich Mosaikpflaster und Klein-
pflaster). Wir erhielten beide die Note 1,2 für die Aufgabe der freien 
Gestaltung.“
Das ist schon große Klasse. Passt damit bestens zu den Sportlern der 
Wild Wings, deren Vereinslogo übrigens vom Schwenninger Stadtwap-
pen abgeleitet ist. Dieses zeigt bekanntlich einen Schwan. Allerdings 
keinen wild flatternden.
Bedauerlich, dass diesem seltenen steinernen Schwan nur eine kurze 
Lebensdauer beschieden war. Maurice‘ und Timos Pflasterarbeit wur-
de nach ihrer Benotung wieder zurückgebaut. Andererseits: Als echte 
Verkehrsinsel wäre sie zum Betreten fast zu schade gewesen.

Zwei echte SERC-Fans und ihre steinerne Liebeserklärung: Maurice Scherz-
inger (r.) und Timo Mink. 

Recruitung mit allen Mitteln

Wenn es darum geht, neue Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter 
zu rekrutieren, arbeitet man bei 
STORZ mit allen Mitteln. Beson-
ders die ganz jungen hat man 
im Blick, und dies schon seit 
Jahren. Denn jedes Töchterchen 
und jeder Sohn einer Storziane-
rin oder eines Storzianers darf 
sich freuen über ein knallrotes 
Bobby-Car mit Bobby-Caddy, 
dem dazugehörigen Anhänger.
Doch solch ein Fuhrpark will natürlich nicht nur angelegt, sondern auch gepflegt werden. Dafür zeichnen Stefanie Ulbrich, Assis-
tentin der Geschäftsleitung, und Hausmeister Stefan Metzner verantwortlich. Sie sorgten bei sommerlichen Temperaturen dafür, 
dass die unternehmensinternen Bobby-Car-Bestände wieder ordentlich aufgefüllt wurden. 
Standesgemäß im Pritschenwagen fuhren sie beim örtlichen Spielzeughandel vor, um die STORZ-rote Ladung auf den STORZ-
roten Laster zu packen. Später folgte die Beklebung dieser Erstausrüstung für Jung-Storzianer mit den entsprechenden Firmen-
logos.
Beim Rot soll es allerdings nicht bleiben. Demnächst ist der Kauf von Bobby-Cars in Schöppler-Grün geplant. Wie gesagt: Wenn 
es darum geht, neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu rekrutieren, arbeitet man bei STORZ mit allen Mitteln.

Da wir bei STORZ den Anspruch haben, uns ständig weiterzuentwickeln und ein attraktiver 
Arbeitgeber zu sein, werden wir im Jahr 2023 erneut an der TOP JOB Befragung teilnehmen.
TOP JOB ist Qualitätsführer derartiger Analysen: professionell, glaubwürdig und verlässlich. 
Durchgeführt wird die Analyse wieder von der Universität St. Gallen.

Wie bereits in den Jahren 2018 und 2020 können ab Anfang September 2023 wie-
der alle Mitarbeitenden einen Online- oder Papierfragebogen ausfüllen 
und uns anonym beurteilen.

Am Ergebnis können wir ablesen, ob sich die nach der letzten Befragung umgesetzten Maß-
nahmen (Neue Führungsgrundsätze, überarbeitete Mitarbeitergespräche, Jobrad, usw.) be-
reits positiv bei Ihnen ausgewirkt haben und was Ihnen beI STORZ vielleicht noch fehlt.

Als Arbeitgeber hoch attraktiv zu sein, ist für uns ein entscheidender Erfolgsfaktor - nur so 
gewinnen wir neue Kolleginnen und Kollegen und können dem Fachkräftemangel aktiv be-
gegnen. Das Siegel hilft uns, die besten Kandidaten für unser Haus zu gewinnen und auch 
langfristig an uns zu binden.

Wir bitten Sie alle um Ihre Teilnahme an der TOP JOB Befragung. Nutzen Sie die Möglichkeit, 
uns anonym Feedback zu geben und damit einen wichtigen Beitrag zur weiteren Verbesse-
rung der Arbeitgeberattraktivität von STORZ beizutragen. Über die Details und den genauen 
Ablauf der Befragung werden wir Sie rechtzeitig und umfassend informieren.

TOP JOB 2023 - Ihre Meinung ist uns wichtig!
Intern:

STORZ.Verkehrswegebau storz_verkehrswegebau

Storzianer als Reporter?

Ja – warum nicht? Auch in dieser Ausgabe des Newsletters verdanken wir wieder eine 
ganze Reihe von Bildern und Informationen Kolleginnen und Kollegen, die im rechten  
Moment zur Kamera oder zum Smartphone gegriffen haben. Vielen Dank dafür!
Ohne die Mithilfe aller wäre eine so reichhaltig dokumentierte Unternehmenszeitschrift 
nicht möglich. Deshalb auch diesmal wieder unsere Bitte: Machen Sie mit! Schicken Sie 
Ihre Bilder an presse@storz-tuttlingen.de! Oder per WhatsApp an 0171-8351839. Sie finden 
bestimmt ihren Weg auf einen unserer Medienkanäle!

Folgen Sie uns, folgen Sie Ihrem Unternehmen!
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